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Ein ſhwachroler Handel

Die vereinigten Großkapitaliſten, der Zentralverband Deut-
ſcher Jnduſtrieller, veröffentlichen in ihrem Verbandsblatt
einen Aufruf an die bürgerlichen Parteien. Den ganzen Som-
mer hindurch haben ſie planmäßig Stimmung für ein Aus
nahmegeſetz gegen die für beſſere Arbeits und Lebensbeding-
ungen kämpfenden Arbeiter gemacht. Sie haben einen Arbeit-
geberverband nach dem andern, eine Handelskammer nach der
anderen mit dem Rufe nach dem Ausnahmegeſetz vorgeſchickt;
ſie haben die Geheimräte in den Miniſterien nach allen Regeln
dieſer edlen Kunſt bearbeitet jetzt, glauben ſie, ſei die Zeit
gekommen, für das Ausnahmegeſetz die bürgerlichen Parteien
mit einem „annehmbaren“ Vorſchlag zu gewinnen, obgleich
noch vor wenigen Monaten im Reichstage ſich faſt alle bürger
lichen Abgeordneten mit Ausnahme der Konſervativen
gegen das Ausnahmegeſetz erklärt haben.

Offenbar kennen die Herren des Zentralverbandes das
ſchlechte Gewiſſen der bürgerlichen Parteien. Denn hier ſetzen

ſie mit ihrem Aufruf ein: ſie erinnern die bürgerlichen Par
teien an ihre Zollwucherpolitik und weiſen auf deren ſchlimme
Folgen hin. Gegenwärtig zwar, das kann auch der Zentral-
verband nicht leugnen, iſt das Geſchäft noch ſehr gut. Aber,
heißt es dann weiter in dem Aufrufe, die deutſche Jnduſtrie
geht, wenn nicht alles trügt, ernſten Zeiten und ſchweren Kämp-
fen entgegen.

Die Schuld hieran ſchreiben die Herren zunächſt ſelbſtwer
ſtändlich den Arbeiterverſicherungs- und Arbeiterſchutzmaß-
nahmen zu. Dazu komme aber

„die anhaltende, noch immer ſteigende Verteuerung
des Lebensunterhalts und, als ob dieſe ſehr ernſte
Erſcheinung gänzlich belanglos wäre, die Unzugänglichkeit
der agrariſchen Parteien für vernünftige, maßvolle Erleichte-
rungen der Nahrungsmittelverſorgung, auch durch Heran
ziehung der Hilfsquellen in unſeren Schutzgebieten.“

Gegen dieſe Schwierigkeiten iſt der Jnduſtrie, ſo klingt der
Aufruf des Zentralverbandes aus, nur durch das Ausnahme-
geſetz gegen die Arbeiter zu helfen: wenn die bürgerlichen
Parteien fich hierzu verſtehen:

„dann wird auch die deutſche Jnduſtrie in Ruhe und Frieden
ihrer Arbeit nachgehen, dann, aber auch nur dann, wird ſie
die Kräfte aufbringen können, deren ſie angeſichts deſſen, was
ihr bevorſteht, dringend bedarf.“

Darin haben die Herren des Zentralverbandes recht: wir
gehen in der Tat einer ſchweren Zeit entgegen. Der gegen-
wärtige „glänzende“ Geſchäftsgang mit den großen Betriebs-
erweiterungen und dem daraus ſich ergebenden Anwachſen der
auf den Markt geworfenen Warenmengen baut ſich nicht auf
einem in gleichem Maße zunehmenden Verbrauch auf. Jm
Gegenteil zwingt die allgemeine Teuerung die weiteſten Kreiſe
des arbeitenden Volkes, ihren Bedarf an Jnduſtriewaren aufs
äußerſte einzuſchränken. Die Fleiſchnot muß dieſen Gegenſatz
noch verſchärfen. Trotzdem eilen die Spekulanten weiter mit
allen Kräften den „glänzenden“ Gewinnen nach, die Groß-
kapitaliſten ſuchen einander in der Erweiterung ihrer Betriebe
zu übertrumpfen, die Menge der den Märkten zuſtrömenden
Waren ſchwellt immer mehr an.

Wie lange kann dieſer Widerſinn dauern? Schon jetzt
haben wir nicht nur den „glänzenden“ Geſchäftsgang der
Großkapitaliſten, ſondern auch bei vielen, vielen kleinen Ge
ſchäftsleuten einen verringerten Abſatz. Die Klagen hierüber
werden immer allgemeiner Schließlich ſtockt auch der Abſatz
in den größeren Geſchäften, und endlich muß das ſchöne
Kartenhaus des „glänzenden“ Geſchäftsganges zuſammenfallen.
Dann bekommen wir zu der Teuerung auch noch Betriebsein
ſchränkungen, Arbeitsloſigkeit, Untergang vieler kleiner Ge
ſchäftsleute. Dies bringt Jammer und Elend in unzählige
Familien; dies muß aber auch die Erbitterung über die Zoll-
wucherpolitik der bürgerlichen Parteien wieder auffriſchen und

ſteigern.
„Jn dieſer „Schwierigkeit“ nahen ſich den bürgerlichen Par

teien die Großkapitaliſten des Zentralverbandes als die
Retter. Sie wollen „nur“ das Ausnahmegeſetz; dann werden
ſie die Arbeiter ſo niederſchlagen, daß ſie den bürgerlichen
Parteien die Zollwucherſünden nicht entgelten können. Dafür
können die bürgerlichen Parteien das Verdienſt in Anſpruch
nehmen, wieder einmal das Vaterland gerettet zu haben.
Haben ſie doch, wie es ihnen der Zentralverband ausdrücklich
und feierlich beſcheinigt, der „deutſchen Induſtrie die Kraft
gegeben, die ſchwere Zeit zu ertragen, d. h. in ehrlich Deutſch
ausgedrückt, die Lohn- und Arbeitsbedingungen der Arbeiter
ſo zu verſchlechtern, daß die größten der Großkapitaliſten
ſchließlich auch in der Zeit des allgemeinen wirtſchaftlichen
Zuſammenbruchs ein „glänzendes“ Geſchäft gemacht, noch
mehr Reichtümer an ſich geriſſen, ihre Macht erſt recht aus
gedehnt haben.
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Während der guten Geſchäftszeit ſchöpfen die Großkapita-
liſten den Rahm von der Milch, ſtecken Rieſengewinne ein,
während die Arbeiter unter der Teuerung und den unzu-
reichenden Löhnen ſo ſchwer zu leiden haben. Bricht dann
endlich infolge dieſer, auf die Dauer unmöglichen Ausbeu-
tungswirtſchaft die allgemeine Geſchäftsſtockung über uns her-
ein, dann ſollen wenn es nach dem guten Herzen der Herren
vom Zentralverband geht die Arbeiter durch das Aus-
nahmegeſetz vergewaltigt werden, und das ganze arbeitende
Volk ſoll wehrlos dem Hunger und der Verzweiflung aus-
geliefert werden.

Solch einen Plan wagen die Großkapitaliſten in unſerer
Zeit offen zu empfehlen. Mit ihrem Aufruf zeigen die Herren
ſelbſt dem letzten Arbeiter, wohin ſie ſteuern, was ſie den
bürgerlichen Parteien zumuten dürfen.

Hierauf kann es nur eine Antwort geben. Wehe, wenn ſich
die Arbeiter auf die bürgerlichen Parteien verließen. Die
Arbeiter ſelbſt müſſen alle Kräfte einſetzen. Jn einer ſolchen
Gefahr darf kein einziger Arbeiter, keine einzige Arbeiterin
teilnahmslos bei Seite ſtehen. Alle, alle müſſen mithelfen,
ihre Organiſationen auszubauen, damit ſie ſtark genug wer-
den, aus eigener Kraft den ſchmählichen Handel der Groß-
kapitaliſten mit den bürgerlichen Parteien zuſchanden
machen.

Militärkonflikt in der bayeriſchen
Kammer.

Die Generaldebatte des Militäretats im bayeriſchen Land
tage führte am Donnerstag unerwartet zu einem heftigen
Konflikt zwiſchen dem Zentrum und dem Kriegsminiſter. Die
Szenen des vorigen Herbſtes, die zur Auflöſung des Land
tages und zum Sturz der Regierung führten, ſcheinen wieder-
zukehren. Ohne einen ſchleunigen Rückzug des Zentrums iſt
die gegenwärtige Lage unhaltbar geworden.

Der jetzige Kriegsminiſter Kreß von Kreſſenſtein,
konſervativ und militariſtiſch, nimmt eine Sonderſtellung im
Miniſterium Hertling ein; nicht, weil er Proteſtani iſt das
iſt der Juſtizminiſter auch ſondern als ein offener, auf-
rechter und tapferer Charakter. Am Donnerstag trat er mit
äußerſter Schärfe dem Verſuche des Zentrums entgegen, auch
ihn und die Armee unter die klerikale Herrſchaft zu beugen.
Die Sitzung begann ſchon mit einem Unglücksfall für das
Zentrum. Der Zentrumsabgeordnete Ankenbrand enga-
P ſich ſehr entſchieden für die Einführung der einjährigen

ienſtzeit. Er hatte ſchon vor einigen Tagen dem Kriegs-
miniſter einen Plan überreicht, in dem er die organiſatoriſchen
Einzelheiten darlegt und die Koſtenerſparnis auf hundert
Millionen berechnet. Die Auffaſſung der Sozialdemokraten
vertrat noch einmal kräftig Genoſſe Simon: Wir befürchten,
daß die ewigen Rüſtungen nicht dem Frieden dienen, rn
zum Kriege treiben, zumal ja die Militariſten den Frieden
offen genug für ein Unglück erklären. Wir wollen nicht, daß
die Entſcheidung über Krieg und Frieden in die Hände eines
einzelnen gelegt wird; es könnte auch jemand auf den Thron
kommen, der ſich ſeiner Verantwortlichkeit nicht bewußt iſt. Jn
der Beurteilung des Militarismus iſt ſich die geſamte Sozial-
demokratie einig. Nachdem der Liberale Quidde die Auf-
faſſungen der Weltfriedens-Propagandiſten vertreten, erklärte
der Kriegsminiſter: Wir wollen keine Politik in der Armee.
Gerade deshalb haben wir ein Jntereſſe, zu verhindern, daß
ſozialdemokratiſche Propaganda in der Armee betrieben wird.
Noch nie iſt aber auch bei ſozialdemokratiſcher Geſinnung einem
Soldaten ein Nachteil erwachſen, ſchon deshalb nicht, weil wir

gar nicht Die Frage nach der

zu

cht wiſſen, wer Sozialdemokrat iſt.
günſtigen Meinung über Sozialdemokraten kann ich nicht be-
antworten, weil wir keine Kontrolle ausüben. Jm
übrigen berechtigen mich keinerlei Beobachtungen zu der Be-
hauptung, daß die im Heere zweifellos in großer Anzahl
dienenden Sozialdemokraten ſich in irgendeiner Richtung be-
ſonders bemerkbar gemacht hätten. Den Hornſchen Erlaß hat
nicht die Landtagswahl veranlaßt, er iſt ſchon fürher ergangen
und bezog ſich nicht auf die geheime Wahl, ſondern nur auf
die öffentliche Betätigung als Sozialdemokrat.

Mit dieſen Erklärungen war das Zentrum höchſt unzu-frieden; ſein jetziger Fuhrer, der Baron v. Frankenſtein, unter-

nahm deshalb einen Vorſtoß gegen den Kriegsminiſter in der
Richtung, eine Klerikaliſierung der Armee zu erzwingen. Dieſe
Rede war die wüſteſte und dümmſte Scharfmacherei, die jemals
ein Zentrumsparlamentarier geleiſtet hat. Baron v. Franken-
ſtein erteilte dem Miniſter ausdrücklich im Namen des Zen-
trums den

bündigen Befehl,
die Verfolgung der Sozialdemokratie zu proklamjieren. Als
Frankenſtein zur Begründung dieſes Befehls behauptete, die
Sozialdemokratie treibe in der Kaſerne ſozialdemokratiſche
Agitation, rief Genoſſe v. Vollmar laut: Das iſt eine Un-
verſchämtheit! Der Präſident verhängte einen Ord-
nungsruf. Als v. Frankenſtein in derſelben Weiſe fortfuhr,
forderte ihn Genoſſe Rollwagen auf: Lügen Sie doch
nicht ſo unverſchämt! Abermals folgte ein Ordnungs
ruf, und der Baron v. Frankenſtein hetzte weiter. Noch einen
rein Dienſtbefehl erteilte v. Frankenſtein dem

riegsminiſter: er ſolle ſich zu dem Hornſchen rlaß perſö:
fftat relich bekennen, und zwar in dem Sinne, daß inaktive

nicht zur Wahl von Sozialdemokraten auffordern dürften.
Bei dieſen Ausführungen kam es zu lebhaften Szenen mit den
Liberalen. Frankenſtein ſchloß mit einem

dritten Befehl
an den Miniſter: er müſſe den Simpliziſſimus für alle Offi-
ziere verbieten, da die Simpliziſſimusſtimmung einen großen
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Teil des Offizierkorps ergriffen habe. Mit gutem pfälgzi
ſchem Humor führte Genoſſe Körner den klerikalen Baron ab,
indem er einige Epiſoden aus der Zeit des ſozialdemokratiſch-
ultramontanen Wahlbündniſſes in Erinnerung brachte: Jetzt
fordert man, daß kein inaktiver Offizier für einen Sozial
demokraten eintreten dürfe, er ſelbſt aber iſt 19005 von ſchwar-
zen Beamten, Geiſtlichen, Bürgermeiſtern, penſionierten
Oberſtleutnants uſw. als Wahlmann gewählt worden! Und
bei der vergnügten, gemeinſamen Siegesfeier war der gegen
wärtige Erzbiſchof von München auch dabei. Der habe
ihm (Körner) auch als Erzbiſchof, in Erinnerung an die
ſchönen Erlebniſſe, herzlich die Hand gedrückt.
haupter ergänzte die Mitteilung dieſer ſchwarzroten Jntimi-
täten, bei deren Erzählung die Linke immer heiterer, das
Zentrum immer verlegener wurde. Der jetzige Erzbiſchof von
München habe bei dem gemeinſamen Wahl-Siegesmahle in
Spehjer wiederholt ſeine Freude geäußert.

Dann erhob ſich der Kriegsminiſter. Er ging auf die Scharf-
machereien Frankenſteins gegen die Sozialdemokratie wegen
ihrer angeblichen Kaſernenagitation überhaupt nicht ein. Er
wolle ſich nicht in die Parteiangelegenheiten einmiſchen. Jch
vertrete, erklärte er, hier lediglich die militäriſchen Jntereſſen
der Armee, und in deren Jntereſſe weiſe ich den ſchweren Vor
wurf, den Freiherr v. Frankenſtein dem Offizierkorps gemacht
hat, auf das aller entſchiedenſte zurück. Er hat von der Simpli-
ziſſimuskultur geſprochen, der ein großer Teil des Offizier-
korps huldigte. Jch muß auf das tiefſte bedauern, daß eine
derartige Verdächtigung, wofür der Herr Abgeordnete
Der Vizepräſident Frank unterbricht den Kriegsminiſter: Jch
möchte Exzellenz erſuchen, dieſes Wort nicht weiter zu ge-
brauchen. Der Herr Kriegsminiſter unterſteht ja nicht meiner
Korrektur; ich möchte aber bemerken, daß ich einem Abgeord
neten gegenüber dieſes Wort als nicht ſwattngtt bezeichnet
hätte. Der Kriegsminiſter vollendet ruhig ſeinen Satz:
wofür der Herr Abgeordnete auch nicht die Spur eines Beweiſes
zu erbringen verſuchte, ausgeſprochen worden iſt. Das hay-
riſche Offizierkorps hat dem Herrn Abgeordneten nicht den
mindeſten Anlaß gegeben, an ſeiner Königstreue, Loyalität und
an ſeinem inneren Gehalt zweifeln, und c bin überzeugt,daß es in dieſen Ligenſchaften durch die Lektüre des Simpli
ziſſimus nicht wankend gemacht wird. Der Herr Abgeordnete
hat von mir eine ausdrückliche Erklärung verlangt, daß ich
mich mit dem Erlaß meines Vorgängers identifiziere. Der
Erlaß iſt h in Kraft, woraus wohl zur Genüge hervorgeht,
daß ich mit ihm einverſtanden bin. Der Aufforderung hätte
es alſo nicht bedurft.

Während dieſer kriegsminiſteriellen Abwehr wurde es im
Zentrum immer ſtiller. Man geſellte ſich zu erregten Haufen
und beriet die Lage. Baron von Frankenſtein war während
der Rede des Kriegsminiſters verſchwunden und erklärte ſpäter
in einer perſönlichen Bemerkung, er wolle auf die krviegs-
miniſteriellen Vorwürfe noch zurückkommen. Der folgende
Zentrumsredner, Abg Held, ging überhaupt nicht auf die Aus
führungen des Kriegsminiſters ein, ſondern ſchrie unter
ſteigendem Lärm und Gelächter der Linken ſich heiſer, um das
Zentrumskompromiß mit der Sozialdemokratie zu rechtfertigen.
Unter lebhafter Bewegung wurde die Generaldebatte des Mili
täretats geſchloſſen.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 23. Auguſt 1912.

Eine internationale Friedensdemonſtration.
Am Mittwoch abend fand im Berliner Gewerkſchaftshauſe

eine kleine Begrüßungsfeier ſtatt. Diesmal war es engliſcher
Beſuch, Mitglieder der Bradforder Gruppe der engliſchen Un-
abhängigen Arbeiterpartei, und Vertreter des dortigen Ge-
werkſchaftskartells. Die Genoſſen hatten die Jnſtitute der
Berliner Arbeiterſchaft, Vorwärtsdruckerei, Gewerkſchaftshaus
uſw., ferner auch die Zentrale der Berliner Genoſſenſchaft be
ſichtigt. Sie ſprachen ſich über das Geſehene im höchſten Maße
anerkennend aus; ſie würden nacheifern, in England dasſelbe
zu erreichen. Es würde noch viebler Mühe bedürfen, bis ſie eine
ſolche gute Parteiorganiſation geſchaffen haben würden, wie ſie
hier beſtehe.

Genoſſe Scheidemann begrüßte im Namen des deutſchen
Parteivorſtandes die engliſchen Gäſte. Er betonte, daß das
deutſche Volk keinerlei Veranlaſſung habe, Feindſchaft gegen
England zu hegen; die deutſche Sozialdemokratie werde, wie
bisher ſo auch in Zukunft, alles tun, um der Verhetzung der
Völker entgegenzuarbeiten und den Frieden zu fördern. Die
engliſchen Genoſſen verſicherten, daß ſie mit großer Erwartung
der Zeit entgegenſähen, da die ſozialiſtiſche Bewegung aller
Länder zu einer Macht geworden ſein werde; ſtark genug, die
Kriege zu verhindern. Die Genoſſen Eugen Ern ſt für die
Berliner Partei, Legien für die deutſchen Gewerkſchaften und
die Genoſſin Zietz für die organiſierten Frauen brachten den
engliſchen Gäſten freundliche Willkommengrüße entgegen. Der
Genoſſe Cahn, Redakteur des jüdiſch- ſozialiſtiſchen Partei
organs von Neuyork hielt ebenfalls eine kurze Anſprache. Alle
Redner betonten die Solidarität der Arbeiterklaſſe aller Län-
der und proteſtierten gegen das völkerverhetzende Treiben der
Chauviniſten und Flottenpatrioten. So wurde auch dieſe kleine
Feier zu einer Demonſtration für den Frieden, ein Mittel
zu gegenſeitiger, internationaler Annäherung und Ver
ſtändigung.

Den Liberalen ein Fußtritt.
Der nationalliberale Landtagsabgeordnete v. Campe, ein

waſchechter Reaktionär, befürwortet eine Verſtändigung zwi-
ſchen Nationalliberalen und Freikonſervativen für die kom
menden preußiſchen Landtagswahlen. Dieſen Anbiederungs-



verſuch verhöhnt der Abg. v. Zedlitz.
Führer ſagt in der Poſt:

„Der bei den Landtagswahlen von 1903 von den National-
liberalen gegen rechts unternommene Generalangriff rich-
tete ſich auf der ganzen Linie auch gegen die Freikonſerva-
tiven. Man brach, wie in Elberfeld und Halle, ſogar alte
Wahlbündniſſe, um freikonſervative Mandate an Freiſinnige
auszuliefern. Auch 1908 ſind von den Nationalliberalen noch
wieder Einbrüche in freikonſervative Gefilde verſucht wor-
den; ſelbſt auf mein Mandat war es abgeſehen. An den
Nationalliberalen iſt es daher, zunächſt bei ſich ſelbſt Ein-
kehr zu halten. Jhre Verbindung mit den Linksliberalen
nötigt uns geradezu zum Anſchluß nach rechts.“

An politiſcher Charakterloſigkeit ſind die Nationalliberalen
nicht zu übertreffen. Von allen Seiten ſind ſie im Laufe der
Zeiten ſchon mit Fußtritten regaliert worden; ſie haben ſich
allmählich ſo daran gewöhnt, daß es ihnen auf den neueſten
Fußtritt wohl auch nicht mehr ankommt.

Der freikonſervative

Fleiſchkrieg in Württemberg.
Jn zahlreichen Städten Württembergs iſt eine ſtarke Be-

wegung gegen die Fleiſchermeiſter im Gange. Leider iſt es
eine alltägliche Erſcheinung, daß, wenn die Preiſe anziehen,
Zwiſchenhändler noch beſondere Profite machen. Der Preis-
aufſchlag, der in vielen Gemeinden Württembergs in den letz-
ten Wochen von den Metzgerinnungen diktiert wurde, überſteigt
ſtark die Grenze, die man aus den gegenwärtigen Viehpreiſen
rechtfertigen könnte. Jn Landſtädten, in denen bei weitem
nicht die Unkoſten in Betracht kommen, die der moderne
Metzgerbetrieb in der Großſtadt erfordert, iſt kaum noch ein
Pfund Fleiſch unter 95 Pf. zu bekommen, vielfach koſtet es
eine Mark. Jn zahlreichen Städten, ſo in Waiblingen, Back
nanz, Hall, Göppingen, Geislingen, Gmünd, Lorch, haben nun
ſtark beſuchte Verſammlungen ſich mit der Fleiſchteuerung
beſchäftigt und beſchloſſen, die Metzger ſo lange zu
boykottieren, bis ſie mit dem Preiſe wieder herunter-
gehen. Jn Gmünd, Lorch und einigen anderen Orten iſt be-
reits ein voller Erſolg zu verzeichnen der Aufſchlag wurde
im ganzen Umfange rückgängig gemacht. Jn anderen Städten
nimmt der Kampf heftige Formen an, beſonders in Göppingen,
wo die Metzgerinnung ihre Mitglieder durch Androhung einer
Konventionalſtrafe von 1000 Mark verpflichtet hat, an den be-
kanntgegebenen Preiſen feſtzuhalten. Der Bohykott entfaltet
aber ſelbſt nach den Berichten der bürgerlichen Preſſe eine
Wirkung, bei der es vielen Metzgern wenig angenehm zu Mute
iſt. Die Wirtſchaften mit Mestzgerei ſind völlig verödet und in
den übrigen Arbeiterwirtſchaften wird kein Biſſen Fleiſch kon
ſumiert. Die chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Gewerk
a haben ſich den freien Gewerkſchaften, die die Führung
n dieſem Kampfe haben, angeſchloſſen. Den Arbeitern fällt

die Durchführung dieſes Boykotts nicht übermäßig ſchwer, denn
der Preishochſtand zwang ſie vorher ſchon zur Einſchränkung
des Fleiſchgenuſſes in einem Maße, von dem es bis zur vollen

leiſchenkhaltſamkeit kein großer Schritt mehr war. Auch
eamte und kleine Gewerbetreibende nehmen zum Teil offen-

kundig an dem Kampfe teil. Es fehlt auch nicht an humoriſti-
ſchen Erſcheinungen. Jn Waiblingen z. B. hatte ein Metzger
am Tage nach dem Bohkottierungsbeſchluß alle Fleiſchwaren
aus ſeinem Fenſter entfernt und dafür friſche Rettige und
Gurken ausgeſtellt. Soviel ſteht jetzt ſchon feſt: Den Metzgern
iſt zum Bewußtſein gebracht worden, daß die Konſumenten
eine Kontrolle darüber üben, ob die Ladenpreiſe im angemeſſe-
nen Verhältnis zu den Viehpreiſen ſtehen.

Jn den Verſammlungen, die ſtärker beſucht ſind, als bei
anderen Gelegenheiten, wird natürlich auch die wucheriſche
Zoll- und Abſperrpolitik gebührend beleuchtet und die Oeffnung
der Grenzen gefordert.

Beamtenpflicht und Plünderrecht.
Die unheimlich wachſende Teuerung der Lebensbedürfniſſe

ruft auch die Beamten immer mehr zum Proteſt gegen das
agrariſche Wirtſchaftsſyſtem auf den Plan. Die Konſervativen
ſind natürlich recht wenig erbaut von dieſer Bewegung. Man
verſuchte es erſt mit Ermahnungen und mit Hinweiſen auf
die „patriotiſche Pflicht“ der Beamtenſchaft, als das nicht zog,
wurde man grob, warf den Beamten vor, daß ihnen jedes Ver-
ſtändnis für wirtſchaftspolitiſche Vorgänge abgehe und daß ſie
keine Rückſicht auf die übrigen Berufsſtände, insbeſondere auf
die landwirtſchaftliche Bevölkerung nähmen.

Die Berliner Beamten-Korreſpondenz fertigt dieſe konſer-
vativ-agrariſchen Angriffe wie folgt ab:

„Verſtändnis für volks wirtſchaftliche Fragen haben ſelbſt-
verſtändlich nur Leute, die auf agrariſche Wirtſchaftspolitik

eingeſchworen ſind und die jeden Zuſammenhang zwiſchen
dieſer Wirtſchaftspolitik und der herrſchenden, kaum noch
einer Steigerung fähigen Teuerung leugnen. Sie können es
ſich nicht erklären, daß man jetzt faſt täglich Veteranen
findet, die buchſtäblich verhungert ſind oder doch dauernd an
Unterernährung leiden. Der agrariſche Wirtſchaftspolitiker
findet es ſehr richtig, daß der Unterbeamte mit noch nicht
100 Mk. Monatsgehalt im Juli und Auguſt für 10 Pfund
Kartoffeln 60 bis 70 Pfennig bezahlen muß, und hat ſogar
den traurigen Mut, dem armen Unterbeamten, der ſich bitter
darüber beſchwert, daß ihm auch das letzte Nahrungsmittel
ſo enorm verteuert wird, nachdem er auf Fleiſch, Butter und
Schmalz ſchon lange hat verzichten müſſen, dieſen armen
Unterbeamten noch vorzuwerfen, er nähme keine Rückſicht
auf andere Berufsſtände, insbeſondere auf die Landwirt-
ſchaft. Kann man den Hohn wohl noch weiter treiben
Die Statiſtik des deutſchen Volkes für 1912 weiſt nach, daß
die Preiſe für folgende Nahrungsmittel in den letzten 20
Jahren, alſo ſeit 1892, durchſchnittlich um 31,8 Prozent ge-
ſtiegen ſind, und zwar: Roggen 30,3, Weizen 40,0, Hafer 24,5,
Mais 26,1, Gerſte 28,7, Kartoffeln 25,0, Rindfleiſch 24,5,
Schweinefleiſch 21,8, Kalbfleiſch 40,0, Hammelfleiſch 45,8,
Roggenmehl 24,4, Weizenmehl 30,1, Butter 15,8, Rüböl 34,1,
Heringe 20,6, Reis 21,7, Schmalz 39,8, Rohtabak 70,5 Proz.
Durch unſere Wirtſchaftspolitik iſt ganz zielbewußt auf dieſe
Preisſteigerungen hingewirkt worden, und wir ſind noch
lange nicht am Ende Das Beamtentum hat durch Vor-
ſtellung, Bitten und Warnungen nichts erreicht, weil die
herrſchende Wirtſchaftspolitik eine Frage der
Macht verteilung im Staate iſt. Solange das Be-
amtentum die jetzige Wirtſchaftspolitik unterſtützt, handelt
es gegen ſeine ureigenſten Jntereſſen

Die Arbeiterſchaft iſt wahrlich noch weit ſchlimmer daran
als die Beamten, denn viele ſind ihrer, die monatlich bei
weitem nicht über ein Einkommen von 100 Mk. verfügen und
die obendrein ſtändig der Unſicherheit des Arbeitsmarktes aus-
geſetzt ſind. Aber es wäre kaum ſo ſchlimm geworden, hätten
nicht große Scharen der Beamten bisher als konſervative
Wahltruppen funktioniert.

Ein Treppenwitz.
Die Polizeibeamten in Spandau hatten ſich in Form einer

kommunalen Vereinigung organiſiert. Dieſe erſt ſeit einigen
Wochen beſtehende Organiſation hat ſich jetzt wieder aufgelöſt
und der Vorſitzende gibt das durch folgende öffentliche Er-
klärung bekannt:

„Jnfolge des in letzter Zeit erfolgten Maſſenaustritts,
hervorgerufen durch die Widerwärtigkeiten, denen die Mit-
glieder der Ortsgruppe infolge ihrer Zugehörigkeit zu der
Vereinigung bisher ausgeſetzt waren, ſehen wir uns ge-
zwungen, von der Ausübung dieſes unſeres ſtaatsbürger-
lichen Rechtes Abſtand zu nehmen und erklären wir daher,
um die Exiſtenz der einzelnen Kameraden nicht zu gefähr-
den, hiermit die Ortsgruppe für aufgelöſt.“

Daß die Polizei den Terrorismus der Kreiſe zu fühlen
bekommt, deren Jntereſſen ſie zu bewahren und zu behüten hat,
iſt kein übler Witz. Die terroriſierten Poliziſten, die will-
fährigen Vehikel zur Vollſtreckung des Terrorismus der herr-
ſchenden Herren gegen die Arbeiterſchaft, verſpürten jenen
Terrorismus nun als Feind und Vergewaltiger ihrer eigenen s
Jntereſſen.

Deutſches Reich.
Gleiches Recht auf dem Papier. Die Stadt Mühlhauſen

in Thüringen hat große Mittel für ein antiſozialiſtiſches
Jugendheim ausgeworfen, da ferner auch der Jungdeutſch-
landbund mit ſeinen Kriegsſpielen und die Fortbildungsſchulen
den Jugendfang im Großen betreiben, nahm die Arbeiterſchaft
in einer öffentlichen Verſammlung zu dieſen Bemühungen
Stellung. Das geſchah ebenſo „unpolitiſch“, wie die bürger-
lichen Veranſtaltungen ſein ſollen. Aber ſiehe da, eine große
Menge Jugendlicher, die in der Verſammlung waren, wurde
mit Strafmandaten über 6 Mark wegen Beſuchs einer poli-
tiſchen Verſammlung beglückt. Das Schöffengericht hat nun
ſämtliche Strafen beſtätigt und ſich auf die aus allerlei
Schlagworten beſtehenden Aufzeichnungen eines Wachtmeiſters
geſtützt. Dabei bekundeten drei andere Zeugen, daß der Red-
ner jede Berührung der Politik geſchickt vermieden hatte.

Dieſelbe Feri ſt ehamdeng brachte giei ein nettes Gegen
ſtück zu dieſem Urteil. Aus den Fortbildungsſchulen werden
die jungen Leute einige Stunden frilher vom Unterricht fort
geſchickt, damit ſie an den Kriegsſpielen des Jung-dentſchlandbundes teilnehmen ſollen! Und das
ſchönſte: Wer von ihnen nicht zu dieſen Veranſtaltungen er
ſcheint, bekommt einen Strafzettel wegen „Schulverſäumnis“!
Das Gericht fand das ganz in der Ordnung und ſprach
einen Beſtraften nur deshalb frei, weil es annahm, er hätte
die Abſicht gehabt, an den Kriegsſpielen teilzunehmen.

Was ſind Hungerlöhne? Stundenlöhne von 10 bis 16 Pf.,
die ein konſervativer Rittergutsbeſitzer im Kreiſe Hoyers-
werda zahlt, hatte der freiſinnige Redakteur Richter,
in Weißwaſſer „Hungerlöhne“ genannt. Natürlich fühlte ſich
der Herr Rittergutbeſitzer dadurch „beleidigt“. Er erreichte
auch, daß das Schöffengericht zu Weißmaſſer den Redakteur zu
100 Mk. Geldſtrafe verurteilte. Das in der Berufung
angerufene Landgericht Görlitz hob das Urteil auf, erklärte
bei dieſen Löhnen den Wahrheitsbeweis für erbracht und die
Löhne alſo für richtig charakteriſiert. Däs gefiel natürlich
dem Herrn Rittergutbeſitzer nicht, er ging an das Oberlandes-
gericht in Breslau, das das fatale freiſprechende Urteil
aufhob und die Sache an die Vorinſtanz zurückverwies. Dieſe
muß ſich nun auf neue den Kopf zerbrechen, ob man Hunger-
löhne „Hungerlöhne“ nennen darf.

Frankreich.
Maragkeſch in Händen der Rebellen.

Tanger, 22. Aug. Margkeſch iſt in Händen der Rebellen.
Die Stadt ſoll von ihnen total geplündert worden ſein. Alle
Verbindungen ſind abgeſchnitten. El Glaui, der treugeblieben
iſt, wird mit dem Konſul, dem Vizekonſul, einem Kapitän und
einem Leutnant in ſeinem Hauſe belagert. El Hiba ſoll nur
über 2000 Mann und zwei minderwertige Geſchütze verfügen.
Wegen Beſchützung des von den Deutſchen in Marakeſch zurück-
gelaſſenen Eigentums ſind dem dortigen Paſcha auf Antrag
des deutſchen Konſuls in Tanger Verhaltungsmaßregeln zu-
gegangen. Jn Mogador meuterte die Polizeitruppe.

Türkei Jtalien.
Tripolis ein ſelbſtändiger Staat.

Mit Bezug auf die zwiſchen der Türkei und Jtalien ſchwe-
benden Friedensverhandlungen berichtet man, daß Einge-
borenenführer im Jnnern des Landes ſich vor einigen Tagen
vereinigten und beſchloſſen haben, gegebenenfalls Tripolis als
ein ſelbſtändiges Land zu erklären und den Krieg aus eigenen
Mitteln fortzuſetzen. Man fügt hinzu, daß die türkiſchen
Offiziere, die ſich zurzeit in Tripolis befinden, geſchworen
haben, mit den Eingeborenen weiter zu fechten. Eine neue
Regierung ſoll ſich ſchon konſtituiert haben. Angeblich ver-
fügen die Araber über Lebensmittel auf drei Jahre hinaus,
jedoch iſt ihr Munitionsvorrat ſehr beſchränkt.

Vormarſch der Jtaliener ins Jnnere von Tripolis.
Nach Avanti ſteht ein vollſtändiger Syſtemwechſel in der

italieniſchen Kriegsführung bevor. General Salſa, der als
Draufgänger in beſtändigem Konflikt mit dem bisherigen
Gouverneur Caneva war und deshalb Tripolis verlaſſen
mußte, erhielt das Kommando über die Brigade in Derna
und ein neues, ſtarkes Korps unter General Cardorna wird
in den erſten Tagen des Septembers Jtalien verlaſſen, um
den Vormarſch ins Hinterland energiſch zu beginnen.

Rußland.
Meuterei in der ruſſiſchen Schwarzmeer-Flotte.

Gerüchten zufolge hat die Mannſchaft des Kreuzers Kaguk
der Schwarzmeer-Flotte gemeutert und ihre Offiziere er-
mordet. Da es kein anderes Mittel gab, die Meuterei zu
unterdrücken, wurde der Kreuzer durch das Feuer der Küſten-
geſchütze zerſtört und ging mit ſeiner ganzen Beſatzung unter.

Amerika.
Ein neuer politiſcher Skandal.

Der bekannte Anhänger Tafts, Senator Penros, iſt der
Mittelpunkt eines ſchweren politiſchen Skandals. Hearſt ver
öffentlichte einen Brief des Standard Oil- Kapitaliſten Arcbold,
nach dem Penros im Jahre 1904 25 000 Dollars von dieſem
erhalten hat, Penros erklärt nunmehr, dieſe Summe ſowie

Kleines Feuilleton.
Doppelte Moral.

Jn den letzten Wochen waren in der Reichshauptſtadt einige
beſonders auffallende Zuſammenbrüche von Spielerexiſtenzen
zu verzeichnen. Das hat vielfach die Vermutung aufkommen
laſſen, daß im „Sündenpfuhl Berlin“ das Spiel mehr Opfer
fordere und größeren Schaden anrichte als anderwärts. Es
mag ſein, daß die Spielſucht in Berlin neuerdings in einer
Weiſe wuchert, daß man wohl von einer Spielſeuche ſprechen
kann. Man glaube aber nicht etwa, daß es anderwärts in deut-
ſchen Landen beſſer ſei. Es wird allenthalben fleißig gejeut
und im Honoratiorenſtübchen manches Kleinſtadthotels find die
Umſätze am Spieltiſch nicht geringer als in den Klubs des
Berliner Weſtens. Wenn infolge des Spiels Leute ins Un-
glück geraten, ſo iſt das ihre eigene Schuld und auch ihr per-
ſönliches Pech. Die Oeffentlichkeit wird darüber bald beruhigt
ſein, denn ſchließlich ſind es ja immer Brüder mit gleichen
Kappen aus beſtimmten Geſellſchaftsſchichten, die ſich gegen-
ſeitig das Geld abnehmen. Von allgemeiner Bedeutung wird
der Unfug aber dann, wenn durch die Zuſammenbrüche von
Spielern weitere, am Spiel völlig unbeteiligte Kreiſe in Mit-
leidenſchaft gezogen werden. Es zeigt ſich hierbei vielfach, daß
die Herren Kavaliere wohl ihre Spielſchulden faſt reſtlos be-
glichen haben, denn das ſind Ehrenſchulden. Andere Gläubiger
aber, Lieferanten, Handwerker, ja ſogar Angeſtellte, gehen mit
ihren Forderungen leer aus. Zur Jlluſtration ſei auf einen
Fall verwieſen, der ſich kürzlich in Oſtelbien ereignete. Ein
junger Majoratsherr, ehemaliger Kavallerieoffizier, hat nach
und nach Hunderttauſende im Spiel verloren. Die ſogenannten
Ehrenſcheine ſind eingelöſt worden. Als aber die Lieferanten
vor Saatgetreide, Dünge- und Futtermitteln, die Handwerker
und viele andere kleine und mittlere Geſchäftsleute zu ihrem
Gelde kommen wollten, ergab ſich, daß nichts mehr vorhanden
war. Das Majorat, das überdies ſchon unter Zwangsverwal-
tung ſteht, biete kein Angriffsobjekt für die Gläubiger. Der
Schuldner bezieht um ſtandesgemäß leben zu können eine
Rente aus dem Majorat, von der natürlich auch nichts übrig
bleiben wird. Einem Verwandten des Spielers, einem penſio
nierten ſehr hohen Offizier, der ſich verbürgt hatte, wurde ein
Teil der Penſion gepfändet. Der größte Teil der Gläubiger
hat vorläufig aber keine Ausſicht, ſein Geld zu erhalten. Die
Folge hiervon iſt der finanzielle Zuſammenbruch mehrerer Ge-
ſchäftsleute in der nahen Stadt, die teilweiſe mit ſehr hohen
Beträgen hereingefallen waren. Solche Vorgänge ſind durchaus
keine vereinzelten Erſcheinungen. Jmmer wieder zeigt ſich, daß
die Spielſchulden gewiſſermaßen als bevorrechtigte Forderungen
behandelt und bezahlt worden ſind, während die Geſchäftsleute
leer ausgehen. Wohin ſoll das führen! Wer die Verhältniſſe
auf dem platten Lande kennt, weiß, daß die Großgrundbeſitzer
bei ihren Lieferanten oft recht hohe und langfriſtige Kredite in
Anſpruch nehmen. Die Geſ leute hingegen müſſen Kredit

gewähren, wenn ſie überhaupt Geſchäfte machen wollen. So
lange die Bewirtſchaftung der Güter rationell betrieben wird,
iſt es ja heutzutage der Landwirtſchaft auch leicht möglich, ihren
Ver pflichtungen nachzukommen. Sie iſt alſo normalerweiſe
immer kreditwürdig. Wenn jedoch im einzelnen Falle be-
ſonders noble und verſchwenderiſche Paſſionen des Schuldners,
von denen die Gläubiger natürlich nicht immer Kenntnis haben
können, eine Verſchlechterung der Vermögensverhältniſſe binnen
kurzer Zeit herbeiführen, ſo muß ganz von ſelbſt der Glaube an
die vielgeprieſene Solidität der Landwirtſchaft erſchüttert
werden. Der oben erwähnte Fall iſt auch inſofern von Jnter-
eſſe, als er ein Licht auf die Spielſucht in beſtimmten Berufs-
kreiſen wirft. Es iſt kein Wunder, wenn die Lebenshaltung
der Kavallerieoffiziere ganz ungeheuerliche Summen koſtet.
Wenn Spiel und Wette mit zur Verminderung des Zuſchuſſes
beitragen, dann iſt es nicht weiter auffallend, daß die Herren
Väter über die teuren Zeiten klagen und daß auch der Groß-
grundbeſitz bis über die Ohren in den Schulden ſteckt. Be-
dauerlich bleibt es aber, daß es den Spielern noch immer ge-
lingt, den Verluſt ſchließlich auf völlig Unbeteiligte abzuwälzen.
Die ſoliden Geſchäftsleute und die Angeſtellten der Feudal-
herren müſſen ſo die verderblichen Wirkungen einer doppelten
Moral auskoſten, die ſtreng ſcheidet zwiſchen der Kavalierehre
und den Grundſätzen von Treu und Glauben im Geſchäfts-
verkehr.

Eine prähiſtoriſche Rieſenwohnhöhle
Der amerikaniſche Prähiſtoriker A. Hooton Blackiſton hat bei

ſeinen Forſchungen in den Chihugahuabergen von Mexiko eine
große Anzahl von Dörfern prähiſtoriſcher Höhlenbewohner ent-
deckt. Er entwirft nun im Bulletin der Pan American-Union
cin intereſſantes Bild von den Wohnungsverhältniſſen dieſer
Menſchen der Urzeit. Die Vorſtellung, die wir gewöhnlich von
dem halb tieriſchen Haufen der Troglodyten haben, werden
durch Blackiſtons Funde vollſtändig widerlegt. Es gab unter
dieſen Höhlenmenſchen bereits eine gewiſſe Wohnungskultur,
die ſogar zu recht komplizierten Bauten führte. Ein prä-
hiſtoriſcher Rieſenbau, den man, wenn er nicht in einer Höhle
errichtet worden wäre, wohl mit einem Wolkenkratzer ver-
gleichen könnte, iſt ein achtſtöckiges Haus, das nach der Anzahl
ſeiner Zimmer leicht 2000 Perſonen beherbergen konnte. Die
Verbindung zwiſchen den einzelnen Etagen wurde mit Hilfe
von Trepven hergeſtellt, die ſowohl im Jnnern wie auch außen
an dem Gebäude angebracht waren; in Kriegszeiten beſeitigte
man die Außentreppen, um jeden Zugang unmöglich zu machen.
Jn den Zimmern wurden zahlreiche Tonwaren entdeckt, die be
reits auf eine gewiſſe Höhe der Ziviliſation ſchließen laſſen.
Die Jdee des modernen „Einküchenhauſes“ ſcheint von dieſen
Höhlenmenſchen ſchon vorweg genommen zu ſein, denn es gab
gemeinſame Oefen, an denen die Familien eines Hauſes zu
ſammen ihre Mahlzeiten kochten. Jn trefflich erhaltenem Zu-
ſtand wurden Kornbehälter befunden, die mehr als zehn Meter
hoch ſind und die Form von umgekehrten Urnen haben; die ſehr
feſten und glatten äußeren Wände dieſer e denJnhalt gegen die Nagetiere. Große Mengen von Vorrat konn

ten hier aufgeſtapelt werden; überhaupt war in dieſen Häuſern
der Höhlenbewohner für Schutz gegen feindliche Angriffe und
eine etwaige Belagerung gut geſorgt.

Koſtbarkeiten des Pariſer Zoo.
Dazu bemerkt Aimé de Flermont: Der teuerſte „Penſionär“

iſt ein gewaltiges Nilpferd, das man für die hübſche Summe
von 42 000 Frank erworben hat. Ungefähr ebenſo viel koſtet ein
afrikaniſches Nashorn. Die jungen Elefanten des Gartens
gelten pro Stück 6000—-8000 Frank, die Tiger 5000, die Löwen
je 4000 Frank. Die größte Pythonſchlange, die der Garten be-
ſitzt, kam auf 1000 Frank zu ſtehen, ein paar kleinere, aber doch
ſtattliche Exemplare auf 400--600 Frank; ein Krokodil wird mit
zirka 100 Frank bewertet. Jm übrigen ſind die Preiſe je nach
dem Alter und dem mehr oder weniger ſeltenen Vorkommen
der Tiere ſowie nach dem Alter und der Schönheit außerordent-
lich verſchieden. Der Zoo erhält ſelbſtredend aus den zahl-
reichen franzöſiſchen Kolonien reiche Geſchenke an dort ein-
heimiſchen Tieren und Pflanzen. Denn der „Jardin des
Pluantes“ verdient ſeinen Namen doch inſofern, als er auch eine
u exotiſche Flora in ſeinen Mauern beherbergt; ein

eil davon wird in einigen geräumigen Treibhäuſern ver-
wahrt. Wer den Garten beſucht, möge nicht verſäumen, dem
ſeitwärts in unmittelbarer Nähe gelegenen Paläontologiſchen
Muſeum eine Viſite abzuſtatten. ieſes enthält h gut
beleuchteten Räumen eine prachtvolle Sammlung vorhiſtoriſcher
Tierſkelette, darunter als Unika das majeſtätiſche über vier
Meter hohe „Megatherium Cuvieri“ und das Rieſenſkelett des
„Elefanten von Durfort“. Dieſe Prachtſtücke, die brillant er
halten ſind, ſtammen aus der Sammlung Gazola, wurden von
dem General Bonaparte in Jahre 1797 angekauft und dem
Staate zum Geſchenk gemacht.

Jndianerheraldik.
Jm weſtlichen Teil von Kanada gibt es innerhalb des Gebiets

des Felſengebirges und ſeiner nördlichen Fortſetzung noch
einige Jndianerſtämme, die von der Kultur e unberührt
geblieben ſind und daher dem Studium der Anthropologen ein
dankbares Feld bieten. Der franzöſiſche Forſcher Barreau hat
ſich längere Zeit unter dem Jndianerſtamm der Kwakiutl auf-
gehalten und namentlich ſeine geſellſchaftliche Organifation
unterſucht. Der Stamm zerfällt in Clane, dieſe wieder in
Brüderſchaften. Jeder Clan hat ſeine eigentümliche Heraldik,
indem das Bildnis eines beſtimmten Tieres für ihn kennzeich-
nend iſt, ihm den Namen gibt und auch unter den Mitgliedern
als Symbol der Verwandtſchaft gilt. Merkwürdig iſt die Er
ſcheinung, wie dort der geſellſchaftliche Zuſammenhang durchdas Klima beeinflußt wird. Jm Winter nämlich en ſich die
Clane völlig auf, um erſt im Sommer wieder zuſammenzu
treten. Die Brüderſchaften haben ihre beſonderen Feſte, die
mit Tänzen, allerhand Zermonien und auch mit dramatiſchen
Vorſtellungen begangen werden. Einige von ihnen haben aus
der Krankenheilung und aus dem Betrieb der Zauberei ein
Monopol gemacht.



Hegen
verden

fort
ung-d das

n er-inis“!
ſprach
hätte

6 Pf.,
perschter,
te ſich
reichte

eur zu
rufung
rklärte
nd die
türlich
andes-
Urteil
Dieſe

unger-

bellen.
Alle

lieben
än und
oll nur
rfügen.
zurück-
Antrag
eln zu

ſchwe
Einge-
Tagen

ſlis als
igenen

rkiſchen
chworen

e neue
ch ver
hinaus,

is.
in der

der als
herigen
erlaſſen
Derna

iag wird
en, um

Kaguk

ere ererei zu
Küſten-
J unter.

iſt der
rſt ver
Arcbold,

dieſem
e ſowie
h

Häuſern
ffe und

rſionär“
Summe
ſtet ein
Hartens

Löwen
rten be
ber doch
ird mit
je nach

kommen
cordent-
n zahl-
rt eindin des
uch eine
gt; ein
rn ver-
en, dem
ogiſchen
nen gut
oriſcher
er vier
lett des
ant er
den von
nd dem

Gebiets
g noch
berührt
gen ein
eau hat
itl auf
rifation
der in
eraldik,
nnzeich
liedern
die Er-
J durch
ſich die
menzu-
ſte, die
atiſchen
en aus
rei ein

alſo faſt elf Stunden, beſteht.

weitere 100 000 Dollars als KampagneBeitrag für Rooſe
velts Wahl bekommen zu haben, worüber indeſſen der
Brief, der ganz perſönlich gehalten iſt, nichts enthält. Penros'
Verteidigung in öffentlicher Senatsſitzung war mehr einem
Geſtändnis ähnlich. Er brachte keine Beweiſe für Rooſevelts
Verbindung mit der Affäre bei. Jedoch ſcheint aus der Korre
ſpondenz des Oiltruſts mit dem jetzigen Anhänger Rooſevelts,
Flinn, die der Oiltruſt Penros augenſcheinlich zur Verfügung
geſtellt hat. hervorzugehen, daß Flinn damals den Einfluß
des Oiltruſts ſuchte, um Bundesſenator zu werden. Der Senat
wird eine Unterſuchung einleiten.

Ablehnung der Taftſchen Reſolution
Die Senatskommiſſion hat mit acht gegen eine Stimme die

Reſolution des Präſidenten Taft, die eine Reviſion des
Panamakanalgeſetzes verlangt, abgelehnt.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die ſozialdemokratiſche Partei des Herzogtums Braun-
ſchweig zählte nach dem Jahresbericht von 1911 11807 Mit
glieder, darunter 1806 weibliche, gegen das Vorjahr eine Zu-
nahme von 1663.

Jn den Gemeindekörperſchaften zählt die Partei
30 Stadtverordnete und 83 Gemeinderatsmitglieder gegen 28
und 88 im Vorjahre. Der Bildungsverein jugendlicher Arbeiter
und Arbeiterinnen zählt etwa 650 Mitglieder in der Stadt
Braunſchweig. Weiter beſteht eine Jugendbewegung in Wolfen-
büttel, und in 6 Orten ſind gute Anfänge vorhanden.

Der Volksfreund zählt 15 090 zahlende Abonnenten gegen
13 085 im Vorjahre. Die Landesparteikaſſe hatte ein-
ſchließlich eines aus dem Vorjahr übernommenen Beſtandes
von 3055,92 Mk. eine Einnahme von 26674,18 Mk. und eine Aus-
gabe von 24 055,87 Mk. An die Hauptkaſſe in Berlin wurden
abgeführt 6780,60 Mk.

Jm Wahlkreiſe Mühlhauſen-Langenſalza ſtieg die
Zahl der Organiſierten von 1100 auf 1400. Die Wahlſtimmen
konnten bei der Reichstagswahl von 6000 auf 8300 erhöht wer
den. Es gelang aber nicht, das Mandat zu erobern, da die
Liberalen trotz Stichwahlabkommens verſagten. Das Mühl-
hauſer Volksblatt hat ſich gut entwickelt. Jn einer Reſolution
zum Parteitag wird der 10 Pf.-Wochenbeitrag gutgeheißen, an
Stelle des Parteiausſchuſſes wird eine Erhöhung der Beiſitzer
zahl im Parteivorſtande verlangt. Die Reichstagsfraktion ſoll
wie bisher auf dem Parteitage vertreten ſein

Gewerkſchaftliches.
Halberſtädter Würſtchen.

Der Zentralverband der Fleiſcher und Berufsgenoſſen
Deutſchlands hat im Auftrage der Beſchäftigten der Firma
Heine u. Ko., Spezialfabrik von Halberſtädter Würſtchen, einen
Tarifſvertrag unterbreitet, der eine Lohnaufbeſſerung von 1,20
bis 2 Mark pro Woche fordert. Des weiteren wurde gefordert
die Einhaltung der in der eigenen Arbeitsordnung des Be-
triebes feſtgelegten Arbeitszeit, ferner einige Tage Ferien,
ſowie Anerkennung der Organiſation.

Bemerkt muß dabei werden, daß die Firma mit zirka 400
Beſchäftigten die größte Fabrik dieſer Branche iſt, und trotzdem
in ihrem Betriebe die längſte Arbeitszeit von allen Halber-
ſtädter Wurſtfabriken, nämlich zehn Stunden und 55 Minuten,

Auch der Lohn iſt bei dieſer
Firma mit am ſchlechteſten von allen Fabriken, erhalten doch
verheiratete Arbeiter nur 18 Mk. Lohn pro Woche ohne Koſt.
Gelernte Fleiſchergeſellen n Teil noch mit 20 und
22 Mark pro Woche entlohnt, ohne Koſt und Logis. Die Firma
hat es weiterhin verſtanden, Arbeiten, die in anderen Wurſt-
fabriken von Geſellen verrichtet werden, von Jugendlichen im
Alter von 14—-17 Jahren ausführen zu laſſen, denen ſie mit
wenigen Ausnahmen den beneidenswerten Lohn von 7 bis

o Mark pro Woche zahlt.
Der Organiſationsleitung hat der bekannte günſtige Wind

eine Entlaſſungsliſte zugeführt, in der bei der Firma gewiſſen-
haft regiſtriert wird, warum die Entlaſſungen aus dem Be-
triebe erfolgt ſind. Wir finden da in der Liſte eine Reihe Ar
beiter, die aus folgenden Gründen entlaſſen ſind: „Wegen So-
zialdemokratie“, „Wegen Aufwiegelung ſeiner Mitarbeiter“ 2c.

Die Firma ſetzt ihre Produkte zum großen Teil in Arbeiter-
kreiſen in faſt allen Städten Deutſchlands ab; ändert ſie ihre
Stellungnahme nicht, dann weiß die organiſierte Arbeiterſchaft,
was ſie zu tun hat.

Zur Zentraliſation der engliſchen Gewerkſchaften.
Die Zentraliſationsbewegung in den engliſchen Gewerk-

ſchaften ſchreitet ununterbrochen fort. Seit dem Abſchluß des
Londoner Hafenarbeiterſtreiks bemühen ſich die Führer der
beteiligten Gewerkſchaften, eine völlige Verſchmelzung
der in Betracht kommenden Organiſationen in die Wege zu lei-
ten. Dieſe Beſtrebung wird vor allem damit begründet, daß
ſich die gegenwärtige loſere Form der Föderation ch in
dem letzten Streik als unzureichend erwieſen habe. Ferner
wird darauf hingewieſen, daß eine Verſchmelzung aller Trans-
portarbeiterorganiſationen die Pläne der Reeder, die bloß mit
den einzelnen Fachorganiſationen, aber nicht mit dem Trans-
portarbeiterverbande verhandeln wollen, durchkreuzen würden,
weil dann keine Teilorganiſationen mehr beſtänden. Tom
Mann der in dieſer Kampagne eine wichtige Rolle ſpielt,
weiſt auch darauf hin, daß eine Verſchmelzung jetzt. wo die
Kaſſen aller beteiligter Organiſationen durch den Streik ge-
leert ſind, auf viel geringeren Widerſtand ſtoßen würde. als zu

anderen Zeiten, wo die finanzielle Stärke der verſchiedenen
Organiſationen ſehr verſchieden iſt. Es ſcheint in der Tat, daß
der Verſchmelzung der bisher im Transportarbeiterverbande
vereinigten Gewerkſchaften keine großen Schwierigkeiten be
gegnen werden. Dagegen verſprechen die Bemühungen, den

Eiſenbahnerverband zum Beitritt in die Amalgama
tion zu bewegen, auch jetzt nicht viel Erfolg. Der Transport-
arbeiterverband betrachtete das Fernbleiben des Eiſenbahner-
verbandes immer als eine Haupturſache ſeiner Schwäche. Die
Führer der Eiſenbahner geben jetzt wie früher als Grund für
ihre ablehnende Haltung die mangelhafte Diſziplin der im
Transportarbeiterverband organiſierten Gewerkſchaften an.
Dagegen iſt es wohl ſicher, daß in der Maſſe der Eiſenbahner
ſelber eine ſtarke Strömung zugunſten des Eintritts in die
den n rtarveiterſsderation bezw. Amalgamation vorhan-

en iſt.
Die Verſchmelzung der Schmiedearbeiterorgani-

ſation von Glasgow, Newcgſtle und London iſt ſoeben durch
geführt worden. Die neue Gewerkſchaft zählt jetzt 6000 Mit-
glieder und hofft bald auch zwei weitere verwandte Organiſa-
tionen in London und Mancheſter in ſich zu vereinigen.

Eine wichtige Entwicklung bereitet ſich im Maſchinenbau
und Schiffsbau vor. Die Gewerkſchaft der Schiffsbauer,
die Vereinigung der Keſſelſchmiede und die Vereinigung der
Maſchinenbauer, die vor kurzem beſchloſſen hat, auch allen unge-
lernten Arbeitern des Berufs Zutritt zu gewähren, verhandeln
miteinander behufs Verſchmelzung.

Eine Gewerkſchaftsbank in England.
Gerade zu der Zeit, wo die deutſchen Gewerkſchaften ſich mit

dem Gedanken tragen, eine eigene Bank zu errichten, macht ſich
auch in England dasſelbe Bedürfnis fühlbar. Der Jahres
bericht des Parlamentariſchen Komitees des Trade-Union-Kon-
greſſes, der am 2. September zuſammentritt, wird dem Kongreß
die baldige Einrichtung einer Gewerkſchaftsbank empfehlen.
Der Abgeordnete Bowerman, Sekretär des Parlamen-
tariſchen Komitees, erklärt, daß das Komitee ſich ſchon ein
P mit der Frage befaßt hat und von der Nügtzlichkeit und

urchführbarkeit des Planes überzeugt iſt. Wenn die Groß-
einkaufs-Genoſſenſchaft eine eigene Bank haben
kann, dann werden, ſagte Bowerman, wohl auch die Gewerk-
ſchaften dazu imſtande ſein. Bei faſt allen großen Streiks der
letzten Jahre hatten die Gewerkſchaften unter ihrer Abhängig-
keit von den kapitaliſtiſchen Banken zu leiden. Es wurden ihnen
immer Schwierigkeiten gemacht, wenn ſie ihre deponierten An-
lagepapiere für Streikgelder flüſſig machen wollten, und ſie
ſtießen erſt recht auf Schwierigkeiten und Hinderniſſe, wenn
ſie zu ſolchem Zwecke Anleihen machen wollten. Die Gewerk-
ſchaftsbank würde unter Jnnehaltung ſolider Geſchäftsregeln
in erſter Linie die Jntereſſen der Gewerkſchaften pflegen.

Aus der Provinz.
Polizei und Vereinsluſtbarkeiten.

Vereinsluſtbarkeiten, überhaupt Luſtbarkeiten einer ge
ſchloſſenen Geſellſchaft, brauchen niemals eine polizeiliche Er
laubnis. Luſtbarkeiten, die von einer geſchloſſenen Geſellſchaft
veranſtaltet werden, ſind nicht als eine öffentliche Luſtbarkeit
anzuſehen. Sie bedürfen mithin nicht der Genehmigung der
Ortspolizeibehörde. Erforderlich für den Begriff der Ge-
ſchloſſenheit iſt ſtets, aus den Satzungen, den Beſchlüſſen der
Vereinigung oder auf irgendeine andere Weiſe äußerlich er
kennbar gemachte Abſchließung der Geſellſchaft gegen Nichtmit-
glieder. Von geſchloſſenen Geſellſchaften veranſtaltete Luſtbar-
keiten werden indeſſen auch dadurch nicht zu öffentlichen, daß
außer den Mitgliedern der Geſellſchaft noch Gäſte zugelaſſen
werden, die von Mitgliedern des Vereins eingeladen oder ein-
geführt ſind. Tanzluſtbarkeiten, die von geſchloſſenen Geſell
ſchaften in Gaſthäuſern oder in Privatlokalen veranſtaltet
wreden und zu denen außer den Mitgliedern der Geſellſchaft
und den Gäſten der Mitglieder niemand Zutritt hat, bedürfen
der polizeilichen Genehmigung auch dann nicht, wenn die Ge-
ſellſchaften ausſchließlich zum Zwecke der Veranſtaltung ſolcher
Luſtbarkeiten zuſammengetreten ſind. Jſt indeſſen von einer
geſchloſſenen Geſellſchaft die an ſich nicht erforderliche polizei-
liche Genehmigung beantragt und erteilt, ſo bleibt ſie ſtempel-
pflichtig und eine Rückzahlung des Stempels im Wege der Er-
ſtattung iſt ausgeſchloſſen.

Draußen auf dem Lande kommt es noch ſehr häufig vor, daß
die Amtsvorſteher glauben, ſie hätten das Recht, Ver
einsfeſte mit und ohne Tanz zu verbieten. Das iſt ein
großer Jrrtum. Jedoch iſt ein Verein zur Zahlung von Luſt-
barkeitsſteuer für ſeine Feſtlichkeiten verpflichtet, ſofern die
letztere Steuer am Orte erhoben wird.

Merſeburg. Schon wieder ein Diebſtahl. Jn dem
Grundſtücke des verreiſten Regierungsaſſeſſors Dr. F. in der
Blanckeſtraße wurde ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die
Schränke und Möbel waren ſämtlich aufgebrochen und der Jn-
halt umhergeworfen. Soweit ermittelt werden konnte, ſind die
Schmuckſachen der Frau und eine Anzahl Kleidungsſtücke des
Aſſeſſors geſtohlen worden. Jnsgeſamt wird der Wert der ge
ſtohlenen Sachen auf 1000 Mark geſchätzt. Die herbeigeholten
Polizeihunde konnten die Spur der Einbrecher nicht auffinden.

Querfurt. Stiftungsfeſt der Dachdecker. Am
Sonntag, den 25. Auguſt, feiert der Verband der Dachdecker
im Bahnhofshotel ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. Nachmittags
3 Uhr Auszug mit den Kindern vom Reſtaurant Gambrinus.
Die Kollegen werden erſucht, ſich recht zahlreich mit ihren
Kindern um 216 Uhr bei Voigts zur Empfangnahme der
Fähnchen und Tragſtäbchen einzufinden. Auch die jugendlichen
Arbeiter können ſich am Auszug mit beteiligen.

Dürrenberg. Parteiverſammlung. Die Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins, die in Papitz
ſtattfand, war ſehr ſchwach beſucht. Der Bericht vom Kreistag
wurde vom Genoſſen Albert Voigt gegeben. Er war allein
von den drei Delegierten des Kreistages in der Verſammlung
anweſend. Jm allgemeinen war man mit den gefaßten Be
ſchlüſſen einverſtanden. Sodann gab Genoſſe A. Voigt den Be-
richt über die ſtattgefundene Vorſtandsſitzung und über die
Kaſſenreviſion, wobei die Kaſſe an dem zur Generalverſamm-
lung neugewählten Kaſſierer, Genoſſen Walter Hoppe über-
geben wurde. Da Genoſſe Hermann Kellner das Amt als

I. Vorſitzender nicht angenommen hat, ſo war die Verſamm-
lung gezwungen, einen anderen Genoſſen zu wählen. Genoſſe
Albert Voigt wurde als 1. Vorſitzender und Genoſſe Karl Leu-
tolph als 2. Vorſitzender gewählt. Ein eingegangener Antrag
will über alle Lokale des Diſtrikts Dürrenberg, die der moder-
nen Arbeiterſchaft nicht zu Veranſtaltungen zur Verfügung
ſtehen, den Boykott verhängt wiſſen. Der Antrag wurde wegendes ſchwachen Verſammlungsbeſuches bis zur nächſten Jer
ſammlung zurückgeſtellt. Desgleichen der Antrag des Genspſſen
Witſche, wonach die Genoſſen H. G. und G. B. aus der Mit
gliederliſte geſtrichen werden ſollen. Hoffentlich werden in
Anbetracht der wichtigen Punkte der Tagesordnung die Ge-
noſſen und Genoſſinnen recht zahlreich in der nächſten Partei
verſammlung, die am 15. September im Gaſthof zur Sonne
ſtattfindet, erſcheinen.

Raßnitz-Weßmar. Vom Gewerkſchaftsfeſte. Die
organiſierte Arbeiterſchaft von Raßnitz- Weßmar und Umgegend
feierte am vergangenen Sonntag ihr zweites Gewerkſchafts
feſt. Das herrliche Wetter begünſtigte den Beſuch des Feſtes.
Genoſſe Sämiſch, der die Feſtrede hielt, verſtand es vorzün-
lich, den Feſtteilnehmern das richtigſte vor Augen zu führen.
Für die Unterhaltung der Kinder, ſowie für die Erwachſenen
war reichlich geſorgt, ſo daß die Teilnehmer einen vergnügten
Tag erlebten. Beſondere Anerkennung verdienen die Leiſtungen
der Arbeiterturner und -Radfahrer. Ein Ball am Abend bil-
dete den Abſchluß des Arbeiterfeſkes.

Eisleben. Konſumverſammlung. Wie ſchon be-
kannt iſt, findet am Sonnabend, den 24. Auguſt, abends 8 Uhr,
im Bürgergarten eine Verſammlung der Mitglieder des
Konſumvereins ſtatt. Referent iſt Geſchäftsführer Aßmann
aus Braunſchweig. An die Mitglieder des Vereins ergeht die
Aufforderung, zu dieſer wichtigen Verſammlung recht zahlreich
zu erſcheinen.

Großörner. Bockverordn ungen. Seit längerer Zeit
macht ſich das Beſtreben geltend, in den Ziegenhaltungen nur
Schweizerziegen zu verwenden. Um den Zweck zu erreichen,
ſind ſogar Vereine gegründet, die vom Landrat protegiert wer
den. Jetzt hat man auch den Ziegenbeſitzern bei einer Straf-
androhung von 30 Mk. verboten, andere als Schweizerböcke
zur Zucht zuzulaſſen. Jm Orte ſind nur zwei ſolcher Böcke
bei zirka 500 Ziegen vorhanden. Wir meinen, man ſolle mit
ſolchen, die Bewegungsfreiheit einſchränkenden Verordnungen
doch etwas ſparſamer ſein.

Wittenberg. Kreisblattverleger als Steuerhinterzieher. Der Kreisblattverleger Wattrodt hatte ſich
vor dem letzten Schöffengericht wegen Stempelſteuerhinter-
gung zu verantworten. W. hatte es während der letzten
rei Jahre unterlaſſen, das Mietverzeichnis ſeines Hauſes ein

zureichen, obwohl bei ihm ein Mieter gegen 650 Mk. Jahres
miete wohnt, und zwar ohne ſchriftlichen Vertrag. Die hierfür
zu zahlende Stempelgebühr würde für 1909 1 Mk. und für 1910
und 1911 je 2 Mk. betragen haben. Die Zollbehörde hatte die
Strafe auf 50 Mk. feſtgeſetzt, wogegen W. gerichtliche Entſchei-
dung beantragt hatte. Das Schöffengericht beſtätigte aber die
Strafverfügung, da es dem Vertreter Wattrodts nicht gelang,
nachzuweiſen, daß die Hinterziehung nicht abſichtlich geſchehen
ſei. Vielmehr müſſe die Abſicht der Stempelſteuerhinter-
ziehung als erwieſen angeſehen werden angeſichts der Tat-
ſache, daß alljährlich im eigenen Organ des Angeklagten eine
Bekanntmachung zur Einreichung des Mietverzeichniſſes er-
ſcheine und die betr. Beſtimmungen als genügend bekannt an
zuſehen ſeien.

Kemberg. Betriebsunfall. Jn der Lammsdorfer
Ziegelei fiel der Arbeiter Hermann Krüger ſo unglücklich
vom Wagen, daß er ſich eine gefährliche e zugsg.Der Feriegte wurde nach dem Paul-Gerhardt-Kran auſ
gebracht.

a

Wilhelm Koenen in Halle.Verantwortlicher Redakteur:
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Heute, Preitag, den 23. August Eröffnung derſöven Gartenhau-Aucgtellung Halt a J

verbunden mit Friedhofkunst-Ausstellung.

Eintrittspreise: Am 23. August 1 MK., am 24. Auund Militär vom Feldwebel abwärts die Hälfte. Dauerkarten 2 Ax. pro Person.
tionen ermässigte Preise.

Dauer der Ausstellung bis 2. September.

Binderei-Ausstellung: 23. bis 26. August. Dahlien-Schau: 28. u. 29. August.
Merseburgerstr.

Rosen-Schau: 31. August bis 2. September.
ust 75 Pf., an den äbrigen Tagen 50 Pf. pro Person. Kinder

Vereine und sonstige Korpora-

Geöffnet von früh 9 bis abends U Uhr. e

h Halle a. s
Sonnabend den 24. Auguſt er. abends

Punkt S. Uhr bei Karl Hensel:
Buuschlosser Versammlune.

Tages-Ordnung:
1. Lohnkämpfe und Ausſperrungen in

der Metallinduſtrie.
2. Wahl der Branchen- Delegierten zur

örtlichen General-Verſammlung.
3. Branchen-Angelegenheiten.

Die Verbands-Kollegen werden hiermit aufgefordert,
vollzählig zu erſcheinen. Die Verbands-Leitung,

e. G. m. h. B.
September 1912, nachm. 3. Uhr im Saugle des

Gaſthof r Sonne Heibra, Beſ. Herr Fr. dagemum.
Oräsnttihe oneral-Porsarnlung

Tagesordnung
cht.

cht des Aufſichtsrats.
d da Bilanz und Deckung der Unterbilanz.4 Wahl eines Geſchäftsführers.e e u erenzclgennd II ſonnn nen ſſemitz, v Rös'].

ſt ein
chtsrat. J. A. Karl Büechner.giüleder werden gebeten, der General

Die Mitglieder lade r
NB. ver umieeg W See

Gen., m. besehr. Haft.
Sonntag, den 1. September 1912, mittags 1 Uhr,
in der Scheune des Konſumvereins zu Großtreben:

Ceneral-Oersammlune.,
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht.Se des Auffſichtsrats.

Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.
Genehmigung des Gewinnverteilungsplans.
Gewährung von Mankogeldern für den Kaſſierer.
Wahl des Seſchaftsführers.

e des Ausſcheidens zweier Aufſichtsratsmit-
ieder

l von fünf
eines Grundſtücks in Hinterſee.

Der Anfsichtsrat.
Die Jahresabrechnuns liegt vom 25. Augnſt 1912 an acht

Tage lang im Kontor des Vereins zur Einſichtnahme aus.
Koninnwerein für Großtreben und Umgegend (e. G. m. b. H.).

W. Meyer. A. Rothe.
Achtung, löbejün u. Umgeg.!
Sonntag den 25. August im Sommersaal auf dem

Weigeh'sohen Acker (Nàähe Schützenhaus):

Gewerksehaſts-Vest,
beſtehend in

Umzug, Ronzert, Preis-Schtessen, Blumen-Verlosung uns
Kinder Belustigungen.

Vm a Uhr vor der Guten Ouolle:
Antreten zum Umzug.

Abends im Sommersaal

egrttt

Verelnsvergnügen e Stelnarbelter-Verhandes
nur m geladene Gäſte.

zahkreiche Beteilig bittetwn Die organ terte Arbeiterſchaft von Löbejün.

Kaum Verein fü de PRanctelden Krehe

e

Ein Posten,
ca. 100 Stück detragene

Maß Anzülee
kommen ab

Freitag, 23. Kugust er.
zum Verkauf.

Wir r bteme nur solange Vorrat:

Serie I III
Günstige Kaufgelegenheit!

Kaufhaus für Herren Bekleldung

Sonntag den 25. August
Grosses Preis -Schiessen u. -Kegeln.1. Preis r 3 Standuhr, 2. Preis: Eino a

reis: Rin Wasgehservieoe uſw.Zu zahlreichen Beſuch ladet freundlichſt einAVWlnereinf. m heben u Il Getſchenstener kamen än.

u unſerm am Sonntag den8 „Burgtheater“ za e

Kränzehenladet ergebenſt ein Der Vorstand
Photographie Benokert,

Gegründet 185656. 29 Gr. Vrichstrasse 29. Gegründet 1856.
Preise für Glanzbiidert Preise für Mattbilder r

r Visit B. ML. n 12 Vieit 4.50 M. an12 Kabinett S. AX. an 12 Kabinett S. Mk. an12 Viktoria 4.25 MK. an 12 Viktoris 5.765 Mk. anin bekannt tadelioser Auatührung und Haltbarkeit.

ILIIIIII1IILILIAIIIIIIIIILIIIIII1Ixxi8k&“k
Gewerhſchaftsfeſt in Nietleben

Sonntag, den 25. Auguſt 1912, findet im
„Gaſthof zur Sonne“ unſer diesjähriges

Gewerkſchaftsfeſt
ſtatt. Nachmittags 3 Uhr:

Amzug. Nachdem: Großes Konzert,
Tombola- und Rouletteſpiel, Preis-

ſchießen, Kinderbeluſtigungen.
Groper Ball. Abends Großer Ball.

Die Gewerhkſchaftsgenoſſen werden mit ihren werten
Angehörigen zu zahlreicher Teilnahme eingeladen.

Das Feſtkomitee.

l

L Bern EEEIEEL IIIe eni
Il Wei e unrit h e ere e ſü Sdistrixt z ung Umgegend.

80 25. August, von nachmittags 2 Uhr anun im Gaſthof Gr oit a o h

bestehend in
Konsert, Ball uea Belustigungen ar Jung und Akt

Einen zahlreichen Besuch erwartet Das Fertkamkkooe.

Distrikt Halle.
Nachmittags Aurflug wach Teicha. eSehlösehen“, Frothaerstraso w.

Der Die Bahnverbindung nach Teieha zur Hin- ad Re
fahrt ist eine vorrügliche.

Um zahlreiche Beteiligung ersneht Die Ortsverwaltung.

Aweit.-Iun Verefn

Sonntag den 25. Augugt abends 6 Uhr im Lindenhot

Sommer- Vergnügen
pestehbend in turnerischen Auftührungen an BAL. L.

Zu zahlreichem Besueh ladet ein
sämtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Voltsbuchhandinno.

r Frauen

gefl. Kenntnisnahme, daß wir am J. August das

F. H. Weber,
von Herrn Banſe BHarz 25, Gr. Steinstr. 46, neb. Walhalla

3 übernommen haben. Rossfleisch.Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, die uns Beehrenden nur mitguten Speiſen und Getränken in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen und bitten um Diese Woche wieder ff.

gegen Zahprat. Hochachtungsvoll Aer übrigewiebekanotuurdelltatte

4 n unAlbert Paschke u. Frau. R u,
a mjgefaßeprreeheohhhhhLhh) feöLEELLELEhLLE-BE), tüEEEELCIUUAOQWA8E—LELü-, L n aſchge fa ſie An

Rostaurant-Uobornahmso,

Den verehrten Gewerkſchafts Kollegen ſowie Partei- und Sportsgenoſſen zur

kestaurant, Vereins in

mäßigkeit. ſow. Weißnuß nur

Scheidig's Salfnerol. Garant.
n r P 4 M.,6. 2 e S

alle g. S.,amenbedſenun

wut Handkorm Küe

St. 5 u. 8 Pf., i. Schock billiger.

III

F7afeweg Füp 3a,

gur die Jnferate derantwortlich: Rob. Jlagner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Grohß, jetzt A. Jähnig. T ESämtl. i. r

y Sommer- Vergnügen

T

Der Vergnügungs- Auwehrs

brauchen bei Störung. u. Unre rege W

en Tropfent r cone et

wahl. Böttcherei Schülershof l.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 197 Halle a. S., Sonnabend den 24. Auguſt 1912 23. Jahrg.

Des Volkes Not.
e erhielt von der Mutter einesSchülers nachſtehenden ſprechenden Entſ ier der Oſtſee-Zeitung lege ſwntdigungsgottel. den

Herr Lehrer! Bitte dieſen Zettel durchzuleſen und Herrn
Rektor denſelben gütigſt zu übermitteln. Wie Wilhelm mir
heute erzählt, hat der Herr Rektor ihn wieder in Gegenwart
der ganzen Klaſſe geſcholten wegen ſeiner langen Haare und
ſeiner Jacke. Jch habe keine andere Jacke für Wilhelm, waſchen
kann ich ſie nicht, weil es alle Tage regnet, ſie würde nicht bis
zum Morgen trocken werden, und 15 Pfg. zum Haarſchneiden
habe ich dieſe Woche auch nicht übrig. Jch möchte noch be
merken daß mein Junge von ſeinen Mitſchülern gehänſelt
wird, ihm wird die Schule deswegen ganz verleidet. Es koſtet
mir Milhe, ihn zu überreden, daß er morgen hingeht. Er be-
hauptet, Herr Rektor will ihm die Haare ausreißen, wenn ſie
nicht geſchnitten ſind. Mit folgendem möchte ich Herrn Rektor
beweiſen, daß es nicht an mir liegt, wenn meine Kinder keinen
zweiten Anzug zum Wechſeln haben. Jch erhalte durchſchnittlich
wöchentlich 25 Mk. Davon geht ab für

Miet e 3,50 Mk.Verſicherung --,50Verband ,80Steuer vierteljährlich 4,50) -—-,3714

Zeitung. --,225,40 Mk.
25, Mk.

5,40

19,60 Mk.
Jch beſitze 8 Kinder, meinen Mann und meine Wenigkeit zu-

gerechnet, ſind's 10 Perſonen. Herrn Rektor wird es vielleicht
nicht intereſſieren, aber da ich nun ſchon einmal beim Schreiben
bin, kann Herr Rektor auch mal erſahren, wie eine Proletarier-
familie ſich das Geld bis ins kleinſte einteilen muß:

Für täglich zwei Brote

Bro t 560 k.Semmel (tägl. 30 Pfg.) 2,10
Milch (tägl. 1 Liter). 1,40
Kartoffeln (tägl. 1 Metze) 2,80

11,90 M.
19,60 Mk.
11,90

7,70 Mk.
Für die 7,70 Mk. ſoll gekauft werden:

Schmalz, Gemüſe, Feuerung, Seife.
Was bleibt wohl davon übrig für Kleidung und ſo manchmal

recht notwendige Neuanſchaffung in der Wirtſchaft?! K. G.“
Nicht in pathetiſchen Klagen, in nüchterner, kühler Berechnung

konftatiert der ſchlichte Brief einer proletariſchen Mutter des
arbeitenden Volkes ſchwere Not. Die ſo dem Elend ins Auge
ſchauen, wiſſen auch den Weg zu beſſeren Verhältniſſen zu
finden. Das iſt das Tröſtliche, das dieſer Brief ausatmet.

Den herrſchenden Beutepolitikern und der Regierung, die,
ohne ſich zu rühren, das Volk hungern läßt, iſt dieſer Ent-
ſchuldigungszettel aber eine wuchtige Anklage. Mögen ſie ſich
hüten, den Bogen noch mehr zu überſpannen

Volkswirtſchaftliches.
Kohlengewinne.

Welch glänzender Verfaſſung ſich die Kohlengruben erfreuen,
zeigen die Geſchäftsabſchlüſſe. Für eine Reihe von Ruhrzechen
liegen nun die Ergebniſſe für das erſte Halbjahr 1912
vor. Die letzten Gewinnziffern mit denen des Vorjahres in

Fleiſch, Belag,

Vergleich geſetzt, ergibt folgende intereſſante Ueberſicht. Es
betrug der Ueberſchuß bei der Geſellſchaft:

Harpen 1911 M. 7909000 1912 M. 10228500
Hibernig 5418664 „6190 139König Wilhelm 1337 433 1 489 590
Aßlerbeck 204 121 8 259 568Boch. Berg. Geſell. „308670 507 502
Conſtantin 2563235 „2753 638Helene-Amalie „s82411 1000 495Lothringen 971 283 „1379397König Ludwig 1202 170 1 467 055Königin Eliſabeth 8 1029 126 „1 385 166
Graf Bismarck 1820012 „2172746Ewald 1753 468 28612 192Zuſammen 1911 M. 25099 598 1912 M. 31 645 988

Demnach iſt der Ueberſchuß dieſer 12 Geſellſchaften um
6 356 390 Mk. gleich 26 Proz. geſtiegen. Gegenüber den
Quartalabſchlüſſen iſt eingewendet worden, daß die Ueber-
ſchüſſe zum Teil nur rechneriſcher Natur ſeien. Mit Bezug
auf die vorliegenden, ein halbes Geſchäftsjahr umfaſſenden
Abſchlüſſe, muß man ſolche Einwendungen fallen laſſen. Zu
berückſichtigen iſt. noch, daß der diesjährige Streik einen Aus-
fall brachte, die Abſchlüſſe des zweiten Halbjahres die vor-
liegenden alſo ſicherlich noch weit überholen werden. Wahrlich,
die Chriſten dürfen auf den Erfolg ihres Maſſenſtreikbruchs
ſtolz ſein. Den Unternehmern warf er Millionen Mark Extra-
gewinne in den Schoß und dazu als beſonderes Geſchenk der
ſchwarzen Demagogen, Material für Ausnahmebeſtimmungen.

Gewerkſchaftliches.
Zentrumsgewerkſchaften ſind kapitaliſtiſche Schutztruppen.
Auf der Hauptverſammlung des Vereins deutſcher Eiſen-

gießereien beſchäftigte ſich der Geſchäftsführer Dr. Brandt-
Düſſeldorf in ſeinem Geſchäftsbericht mit den chriſtlichen Ge-
werkſchaften. Er führte aus, daß das Fernbleiben der chriſt-
lichen Gewerkſchaften bei dem Kohlenarbeiterausſtand ein Vor
gang von größter Bedeutung ſei, nicht nur im Sinne einer
weſentlichen Stärkung der Stellung der Unternehmer, ſondern
auch von Bedeutung für das politiſche Leben. Das Auftreten
der chriſtlichen Gewerkſchaften ſei nicht nur diktiert geweſen
von der politiſchen Stellung des Zentrums zur Regierung,
ſondern es ſollte auch eine außerordentliche Stärkung des
politiſchen Einfluſſes des Zentrums auf die chriſtlichen Ge-
werkſchaften bewirken. Das Zentrum habe ſchon immer eine
beſondere Beachtung der chriſtlichen Gewerkſchaften von der

Regierung verlangt, weil dieſe Gewerkſchaften vaterlandstreu
und ſchutzzöllneriſch ſeien. Es müſſe von der größ-
ten Tragweite ſein, daß nun in einem großen Kampfe dieſe
Gewerkſchaften auch wirtſchaftspolitiſche Einſicht gezeigt haben,
und es könne nicht ohne Eindruck bleiben, wenn die Führer des
Zentrums bei irgendeiner Gelegenheit dem Reichskanzler ſagen
könnten: Wir ſind die einzige Partei, die große Arbeiter-
maſſen für das Vaterland und für den Wirtſchaftsfrieden gegen
die Sozialdemokratie aufbieten kann. Das Unternehmertum
ſteht den Dingen freilich etwas anders gegenüber; es erinnert

ſich des Spruches, daß eine Schwalbe keinen Sommer macht,
und daß auch die chriſtlichen Gewerkſchaften grundſätzlich
Streikanhänger ſeien. Wenn ſie auch dieſes eine Mal bei
Seite geſtanden und ſogar den Schutz der Arbeitswilligen in

en

u Madame Bovary. uf
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Jo ſ. Ettlinger.

„Sie werden das am beſten zu würdigen verſtehen,“ ſagte
der Regierungsrat, „Sie, die Arbeiter des Feldes, die Ver-
treter der Landwirtſchaft, die Pioniere des Werkes reinſter
Ziviliſation, Sie, die Männer des Fortſchritts und der
Moralitäti Sie müſſen es am beſten erkannt haben, ſage
ich, daß die politiſchen Stürme noch weitaus ſchrecklicher ſind,
als die Stürme, die Jhre Felder vernichten.

„Es kommt ſicher eines Tages,“ fuhr Rudolf fort, „und
mit einem Male iſt es da, wenn man der Verzweiflung am
nächſten iſt. Dann iſt es, als tue ſich der Himmel plötzlich auf
und eine Stimme rufe einem zu: „Da iſt es!“ Und dieſes „oz
hat menſchliche Geſtalt, man empfindet das Bedürfnis, ihm ſein
ganzes Leben zu weihen, ihm glles zu geben, was man beſitzt,
alles zu opfern! Man erklärt ſich nicht, man errät fich gegen
ſeitig. Man ſieht ſich einander im Traume“ (ihre Blicke
trafen ſich) „kurz, der geſuchte langerſehnte Schatz iſt da und
glänzt und ſtrahlt einem ſo plötzlich entgegen, daß man ge-
blendet wird. Und im Zweifel, ob man träumt oder wacht,
ſchließt man die Augen, wie wenn man aus der Dunkelheit raſch

je Helle trittm Worten machte er ſelbſt die angedeutete Bewegung.
Er legte die Hand vor die Augen, wie ein Betäubter, dann ließ
er ſie langſam auf diejenige Emmas niederſinken. Sie
ſie zurück. Unten aber las der Regierungsrat ſeine Rede
weiter

„Und wer will ſich darüber wundern, meine Herren Das
kann nur derjenige, der blind genug und verbohrt genug
(um kein ſtärkeres Wort zu gebrauchen verbohrt genug
iſt in die Vorurteile vergangener Zeiten, um heute noch die
Begabung und Tüchtigkeit unſerer ländlichen Bevölkerung zu
verkennen. Wo findet man heutzutage einen ſtärkeren Patrio-
tismus, wo eine größere Hingebung für das Wohl des
Staates, wo mit einem Worte eine höhere Jntelligenz, als
auf dem Lande Dabei habe ich nicht jene Jntelligeng im
Auge, meine Herren, wie ſie häufig genug nur dem Müßig
ange zum Vorwande dient, nein, jene tiefgehende, fruchtbare

Jntelligenz, die ſich in ihrer Betätigung nur vernünftigen
und erſprießlichen Zielen zuwendet, die ebenſowohl r den
Vorteil des einzelnen als für die Wohlfahrt des Ganzen
einzutreten beſtrebt iſt, die hervorgeht aus der Achtung vor
dem Geſetze und der treuen Pflichterfüllungl w

„Schon wieder!“ ſagte Rudolf. „Jmmer und ewig „Geſetz
und „Pflicht“, mir ekelt ſchon vor den Worten! Sie kom-
men mir vor, wie ein Ehor von alten Betſchweſtern mit Fuß-
wärmern und die einem beſtändig ins Ohr

69 hen

Roſenkränzen,krächzen: die Pflicht die Pflicht! Zum Henker Pflicht iſt

es, Großes zu erkennen, und zu lieben, was ſchön iſt, nicht aber,
den ganzen Konventionskram der Geſellſchaft einzuhalten mit
all' den Lächerlichkeiten, zu denen er uns zwingt!“

„Aber in manchen Fällen wollte Madame Bovary
einwenden.

„Nein doch! Weshalb gegen ſeine Leidenſchaften ankämpfen?
Sind ſie nicht das einzige Hohe und Wahre, was wir auf Erden
beſitzen, die einzige Quelle des Heroismus, der Begeiſterung,
der Poeſie, Muſik, Kunſt kurz für alles höhere Empfinden?“

„Und doch,“ warf ſie ein, „muß man auch ein wenig der
öffentlichen Meinung Rechnung tragen und ſeinem moraliſchen
Empfinden folgen.

„Meinetwegen; aber es gibt eben zweierlei Moral. Die
engherzige, konvontionelle iſt diejenige der Menſchen, die ſich
fortwährend ändert, die bei der geringſten Verletzung auf-
kreiſcht und immer am Boden klebt, wie dieſe Bande von
Schwachköpfen, die Sie da drunten ſehen. Die andere aber iſt
die ewig geltende Moral, die immer unſichtbar über uns und
um uns ſchwebt, wie die Landſchaft, die uns umgibt, oder der
weite blaue Himmel, der ſich über uns ausſpannt

Herr Lieuvain hatte ſich Mund mitTuche abgewiſcht und fuhr fort:
Und ſoll ich Jhnen erſt noch hier die außerordentliche

Nützlichkeit der Landwirtſchaft beſonders auseinanderfſetzen,
meine Herren? Wer ſorgt für unſer tägliches Brot? Wer
erhält uns Leib und Seele? Jſt es nicht der Landmann,
und er allein? Der Landmann, meine Herren, der mit
ſeiner ſchwieligen Hand das Saatkorn in die Furchen ſäet,
der das Korw heranzieht, das durch Apparate von ſtaunens-
werter Erfindung in weißen Mehlſtaub verwandelt und von
da in die Stadt und in die Bäckereien geführt wird, wo das
unentbehrlichſte Nahrungsmittel für arm und reich daraus
gefertigt wird? Jſt es nicht ferner der Landmann, der
ſeine Herde auf die Weide treibt, um uns davon zu kleiden?
Denn wie ſollten wir uns kleiden, wie uns nähren, wenn
er nicht für uns arbeitete? Und weiter, meine Herren, wir
haben nicht nötig, unſere Beiſpiele ſoweit herzuholen, wer iſt
ſich nicht ſchon der Bedeutung jenes unſcheinbaren Tieres be-
wußt geworden, das unſere Höfe bevölkert, das uns zugleich
ein weiches Federbett zum Schlafen, ſein ſaftiges Fleiſch
zur Speiſe und außerdem ſeine unſchätzbaren Eier liefert

Aber ich fände kein Ende, wenn ich der Reihe nach
alle die zahlloſen Produkte aufzählen ſollte, welche die gütige
Erde gleich einer ſorgenden Mutter uns, ihren Kindern,
ſpendet. Da ſehen Sie den Weinſtock; die Obſtbäume, die
uns den Apfelwein liefern; den Raps; Butter und Käſe;
ferner den Flachs vergeſſen Sie den Flachs nicht, meine
Herren, deſſen Anbau in den letzten Jahren einen ſo erfreu-
lichen Aufſchwung genommen hat und auf den ich Sie Jhre
beſondere Aufmerkſamkeit zu richten bitte

Dieſe letztere Aufforderung war unnötig, ſoweit ſie ſeine

und GliiynoM mine
ſeinem

Rede betraf: denn das ganze Auditorium lauſchte ihm offenen

öffentlichen Kundgebungen als notwendig anerkannten und
verlangten.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften werden alſo auch von den
Gießereibeſitzern als Zentrumsgewerkſchaften betrachtet.

Bei der Gründung der chriſtlichen Gewerkſchaft erklärte ſchon
Pfarrer Weber, daß die Hauptaufgabe der zu gründenden
Organiſation (Gewerkverein der chriſtlichen Bergarbeiter) der
Kampf gegen die Sozialdemokratie ſein werde. Der Geſchäfts-
führer Dr. Brandt hat den Chriſtlichen ihren Lohn gegeben,
indem er deren Wirken für das Kapital herausſtrich.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 23. Auguſt 1912.

Städtiſcher Fleiſchverkauf.
Der hohe Stand der Fleiſchpreiſe in den letzten Jahren gab

den Stadtverwaltungen Veranlaſſung, ſich mit dieſer Frage
zu beſchäftigen und Maßregeln zu treffen, die auf eine Herab.
ſetzung der Fleiſchpreiſe hinzielten. Jn den meiſten Fällen
wurde die Landes- oder Reichsregierung erſucht, Maßnahmen
zur Milderung der Fleiſchnot und Fleiſchteuerung zu er-
greifen. Als geeignete Mittel wurden gefordert, die Auf-
hebung der Grenzſperre für die Einfuhr von Schlachtvieh, die
erweiterte Zulaſſung der Einfuhr von Fleiſch, die Aufhebung
oder Ermäßigung der Zölle auf Vieh, Fleiſch und Futtermittel,
die Herabſetzung der Eiſenbahntarife für Vieh und Futter
mittel uſw. Mehrere Stadtverwaltungen begnügten ſich nicht
mit derartigen indirekten Maßregeln, ſondern beſchritten den
Weg zur Selbſthilfe zur ausgiebigeren und regelmäßigeren
Verſorgung der Einwohnerſchaft mit Fleiſch, indem ſie ſelbſt
ausländiſches (däniſches) Fleiſch einführten. Auch in Jlmenau,
einem thüringiſchen Jnduſtrieſtädtchen, wurden ſeit 1911
„ſtädtiſche Fleiſchverkäufe“ abgehalten. Ueber die dabei ge
machten Erfahrungen hat der dortige Bürgermeiſter, Zachäus,
der Zentralſtelle des Deutſchen Städtetages folgendes berichtet:

„Das Staatsminiſterium zu Weimar verhandelte Ende 1910
mit Vertretern der Stadtgemeinden, der Landwirtſchafts-
kammer, der Handelskammer, der Handwerkskammer und der
Fleiſcherinnungen über Maßnahmen zur Bekämpfung der
Fleiſchteuerung. Das Reſultat dieſer Verhandlungen war,
daß ſeitens der Staatsregierung den Gemeinden empfohlen
wurde, die Fleiſcher ihrer Stadt zu veranlaſſen, den Bezug
ausländiſchen Fleiſches in ganzen Tiervierteln in
die Hand zu nehmen und dieſes Fleiſch den Konſumenten zu
mäßigen Preiſen abzugeben. Falls ſich dieſe Verhandlungen
zerſchlagen ſollten, möchten die Gemeinden ſelbſt den Bezug
und Verkauf ſolchen Fleiſches auf eigne Rechnung übernehmen.

Jlmenau befand ſich auch unter den Städten, die Fleiſch
vom Ausland beziehen mußten, da die Verhandlungen mit
den Fleiſchern zu keinem günſtigen Reſultat führten. Es be-
zog von Nielſen- Kopenhagen Ende Januar 1911 40 Zentner
ausgeſchlachtetes Fleiſch (vollfleiſchig) zum Preiſe von 58 bezw.
63 Pf. pro Pfd. frei Bahnhof Jlmenau. Das Fleiſch wurde mit
63 Pf. (Kochfleiſch) und 68 Pf. (Bratenfleiſch) verkauft und
fand großen Abſatz. Kaufberechtigt war nur das Jlmenauer
Publikum, dem Fleiſch im einzelnen bis zu 6 Pfd. abgegeben
wurde. Es war von vorzüglichſter Güte. Der Ver-
kauf fand in der ſtädtiſchen Freibank durch den Freibank-
ſchlächter ſtatt. Der vorteilhafte Verkauf durch dieſen brachte
mit ſich, daß der Stadt nur ein Behlbetrag von 4,11 Mk. ver
blieb. Jetzt boten ſich die Fleiſcher an, den Verkauf dieſes
Fleiſches ſelbſt in die Hand zu nehmen. Bei den Verhand
lungen hierüber wurde der Wunſch ausgedrückt, daß ſie den
Verkaufspreis um 10 und 5 Pf. für das Pfund zurzeit ver-
kauften Fleiſches herabſetzen möchten. Auch dieſe Verhand-
lungen ſcheiterten. Es wurde die zweite Sendung Fleiſch von
40 Zentnern beſtellt und verkauft. Der Verkauf vollzog ſich
wie oben erwähnt und zu denſelben Preiſen. Der Fehlbetrag

a S W g e x hMundes, als wolle es ihm die Worte von den Lippen trinken.
An ſeiner Seite ſaß Tuvache, mit aufgeriſſenen Augen hor-
chend; Herr Derozerays ſchloß von Zeit zu Zeit leicht die
Augen, wie um beſſer zu hören, und etwas nach hinten hielt
der Apotheker ſeinen Sprößling Napoleon zwiſchen den Knien
und die Hand am Ohre, um ja keine Silbe zu verlieren. Die
übrigen Mitglieder der Jury gaben dann und wann durch ein
Nicken des Kopfes ihre beifällige Zuſtimmung zu erkennen.
Die Feuerwehrmannſchaft unterhalb der Eſtrade ſtützte ſich
auf ihre Gewehrkolben; nur Binet ſtand unbeweglich und
ſtramm, die Hand mit dem Griff des gezogenen Säbels in die
rechte Hüfte geſtemmt. Er mochte wohl hören, was geſprochen
wurde; ſehen konnte er jedenfalls nichts, denn der Schirm
ſeines Helms reichte ihm bis über die Naſe. Sein Leutnant
neben ihm, der jüngere Sohn des Herrn Tuvache, hatte noch
einen größeren. Das Ungetüm ſchwankte beſtändig auf ſeinem
Kopfe hin und her, und darunter hervor ſah der Zipfel eines
Foulards, das offenbar beſtimmt war, die Kopfweite zu ver-
mindern. Auf dem Geſichte des jungen Mannes lag ein un-
ſchuldvolles Lächeln; der Schweiß perlte ihm von der Stirne,
und in ſeinen Augen drückte ſich gleichzeitig Selbſtbewußtſein
und ſchläfrige Müdigkeit aus.

Auf dem Platze ſelbſt drängte ſich Kopf an Kopf bis hinüber
zu den Häuſern. Alle Fenſter der Umgebung waren dicht be
ſetzt. ebenſo die Staffeln der Haustüren, und auf denen der
Apotheke ſtand Juſtin, völlig verſunken in den Anblick alles
deſſen, was ſeine erſtaunten Augen heute zu ſehen bekamen.
Trotz der atemloſen Stille ringsum verlor ſich die Stimme
Herrn Lieuvains im Winde. Nur vereinzelte Bruchſtücke und
Satzteile ſchlugen zwiſchen dem Geräuſch der rückenden Stühle
ans Ohr, und ab und zu hörte man aus nächſter Nähe das
dumpfe Brüllen eines Rindes oder das Blöken von Schafen, die
ſich einander antworteten. Die Hirten und Viehknechte hatten
ihre Tiere bis dicht an den Schauplatz geführt, und nun ſtampf-
ten oder brüllten ſie hinter der andächtig lauſchenden Menge
oder fraßen an irgend einer Feſtgirlande das grüne Laub ab.

Rudolf war näher an Emma herangerückt und ſprach jetzt
mit gedämpfter Stimme haſtig auf ſie ein

„Muß einen dieſe Verſchwörung der ganzen Welt nicht zur
Auflehnung herausfordern? Gibt es denn ein einziges wahres
Gefühl, über das ſie nicht den Stab bricht? Die edelſten
Jnſtinkte, die reinſten Sympathien ſind vor ihrer Verfolgung,
ihrer Verleumdung nicht ſicher, und finden ſich wirklich zwei
arme Seelen zueinander, ſo iſt mit allen möglichen Mitteln
dafür geſorgt, daß ſie ſich nicht gehören dürfen. Und doch
werden ſie es verſuchen, werden mit den Flügeln ſchlagen und
eines nach den andern rufen: ſei's wie es ſei, ſie werden
zuſammenkommen, ſie müſſen ſich vereinigen, früher oder
ſpäter, in ſechs Wochen oder in zehn Jahren, einerlei wann,

weil es ihre Beſtimmuna iſt und weil ſie für einander ge
ſchaffen ſind

(Fortſetzung folgt.



war diesmal allerdings etwas vöher; er beirug rund 120 Mk.
Die Fleiſchteuerung hielt an. Man beſchloß deshalb, auch
in dieſem Jahre däniſches Fleiſch zu beziehen,
nachdem die Fleiſcher ſich wiederum geweigert hatten, die Preiſe
herabzuſetzen. So wurden wie im Vorjahre 40 Zentner Fleiſch
bezogen und verkauft. Die Preiſe waren in der Zwiſchenzeit
auch hier in die Höhe gegangen. Denn Ochſenfleiſch koſtete dasPfund 65 Pf., Kuhfteiſch 60 Pf., verkauft wurde es mit 70 und

68 Pf. für das Pfund. Der Abſatz war mäßig, da über dem
Verkauf ſelbſt ein Unglücksſtern waltete. Das Fleiſch kam nach
der Abſendung (im Februar) in Treibeis und infolgedeſſen mit
acht Tagen Verſpätung an. Mit dem Verkauf konnte daher
nicht am Sonnabend, ſondern erſt am Dienstag begonnen wer-
den. Das war ungünſtig, weil mit der großen Arbeiterbevölke-
rung zu rechnen iſt, die durchgängig Freitags Lohntag hat.
Ferner ſtreikte der frühere Fleiſchverkäufer. Sodann ſtand
eine umfaſſende längere Ausſperrung in der Porzellaninduſtrie
bevor. Auch das wirkte ungünſtig auf den Verkauf ein. Fami-
lien, die im Vorjahre 4—-6 Pfund entnommen hatten, begnügten
ſich jetzt mit 22-3 Pfund. Die übrigbleibende Menge wurde
eingepökelt und ſpäter unter dem Einkaufspreis von 50 Pf.
pro Pfund verkauft. Der Verkauf ſämtlichen Fleiſches zog ſich
14 Tage hin. Trotz aller un günſtigen Zufälle iſt aber der
Stadt ein Ueberſchuß von 72,62 Mark verblieben. Er-
wähnenswert iſt die Stellungnahme der Fleiſcher zu dieſem
Verkaufe däniſchen Fleiſches. Sie brachten faſt einmütig zum
Ausdruck, daß ſie der beabſichtigte Verkauf däniſchen Fleiſches
„kalt“ laſſe. „Seien ſie durch den Verkauf im Vorjahre nicht
bankrott geworden, ſo würden ſie ihn auch in dieſem Jahre er-
tragen. Verdienten ſie am Fleiſchverkauf nicht mindeſtens 25
Prozent, dann müßten ſie darauf überhaupt verzichten.“ Daß
es den Fleiſchern möglich geweſen wäre, mit ihren Preiſen
herabzugehen, iſt aus der Tatſache zu entnehmen, daß ein
Fleiſchermeiſter und ein Viehhändler ſich erboten, Fleiſch von
hier geſchlachtetem fetten Rindvieh mit 64 Pf. (ohne Ueber-
nahme der Schlachtgebühren uſw.) und mit 67 Pf. (bei Ueber
nahme der Gebühren) der Stadt zur Kerſfügung zu ſtellen. Der
Preis war aber immer noch um rund 265 Mk. pro Zentner
höher als der des däniſchen Fleiſches, weshalb von dieſem An-
gebot abgeſehen wurde. Auch wegen dieſes Fleiſchverkaufs wen-
dete ſich die Fleiſcherinnung beſchwerdeführend an die Hand-
werkskammer, die aber beſchloß, irgendwelche Maßnahmen nicht
zu unternehmen.“

Dieſes Beiſpiel zeigt, was eine Stadt leiſten kann, wenn
ſie den guten Willen hat, der Bevölkerung zu helfen.
Es iſt, wie Jlmenau beweiſt, durchaus nicht nötig. daß die
Stadt bei ſolchen Fleiſchverkäufen zuſetzt. Die Hauptſache iſt,
daß die wucheriſchen einheimiſchen Großviehzüchter ausge-
ſchaltet werden und daß man den 25prozentigen Gewinn der
Fleiſcher im Jntereſſe des kaufenden Publikums erſpart.
Da kann der Magiſtrat von Halle einmal zeigen, wieweit ſein
Intereſſe an der Bevölkerung geht. Oder muß erſt wieder
die Stadtverordnetenverſammlung nachhelfen.

Beamte als Konkurrenten der Berufsmuſiker.
Zu unſerem geſtrigen Artikel unter dieſer Ueberſchrift iſt

heute bereits eine erfreuliche weitere Mitteilung zu machen.
Der Oberpoſtdirektor hat der Saalezeitung mitgeteilt, er habe
von der angegriffenen Entſcheidung erſt durch den Zeitungs-
artikel Kenntnis erhalten. Die Entſcheidung iſt während ſeines
Urlaubs im Monat Juni in einem Einzelfall getroffen und
auch nicht von ſeinem ſtändigen Vertreter vollzogen. Der
Sachverhalt iſt ſogleich nochmals geprüft und danach
heute beſtimmt worden, daß im genannten Falle die Aus
übung eines Gewerbes ſtattgefunden habe, alſo unzu-
1äſſig geweſen ſei; dem Unterbeamten iſt die Wiederholung
unterſagt worden. Die neue Entſcheidung trifft durchaus mit
dem bisherigen Standpunkte der Oberpoſtdirektion überein,
denn auch das in dem Artikel ſeinem Amtsvorgänger zuge-
ſchriebene Verbot der gewerbsmäßigen Ausübung von Schufſter-
arbeiten rührt von dem jetzigen Oberpoſtdirektor ber.

Oeffentliche Verſammlung aller Krankenkaſſen Mitglieder.
Zu der auf nächſten Mittwoch abend nach den Thaliaſälen

einberufenen allgemeinen Verſammlung von Arbeitgebern und
Krankenkaſſenmitgliedern, die zur Zuſammenlegung der hie-
ſigen Krankenkaſſen Stellung nehmen ſoll, iſt als Referent der
Reichstagsabgeordnete Bran des aus Magdeburg gewonnen
worden. Der Redner hat auf dem Ortskrankenkaſſentag, der
in den letzten Tagen in Köln a. Rh. ſtattfand, das Referat über
die Verſchmelzung des Krankenkaſſenweſens gehalten. Jn An-
betracht des wichtigen Zweckes der Verſammlung iſt ein ſtarker
Beſuch unerläßlich.

Der 7. Diſtrikt unternimmt am Sonntag, den 25. Auguſt,
einen Ausflug nach Rattmannsdorf. Treffpunkt morgens
8 Uhr im Glauchaiſchen Schützenhaus. Bei ungünſtiger Witte-
rung fällt dieſer Ausflug aus und findet dafür am gleichen
Tage eine Abendunterhaltung im Schützenhaus, Lerchenfeld-
ſtraße, ſtatt.

Unſere Wahlplakate beſchäftigten geſtern noch einmal die
Strafkammer. Sechs Genoſſen, die gegen das erſte Schöffen-
gerichts- Urteil Berufung eingelegt hatten, nahmen ihre Be

Urteil, das einen Genoſſen freigeſprochen hatte, Berufung ein-

J F. J J er F Vgelegt. Er ſollte als Gaſtwirt in ſeinem Lokal an dem Schau-
fenſter ein ſolches Plakat: „Wählt Fritz uſw.“ aufgehängt

en. Der Gaſtwirt gab vor Gericht an, nicht er, ſondern ein
aſt habe das Plakat während ſeiner Abweſenheit aufgehängt.

Die Strafkammer ſah ihn aber als den Täter an; ſie erblickte
in dem Aushang eine unerlaubte Ausſtellung und verurteilte
den Genoſſen zur Zahlung einer Geldſtrafe von 30 Mk.

Die Eröffnung der Gartenbangausſtellung erfolgte heute
vormittag 11 Uhr. Dazu waren Vertreter der Behörden, der
Univerſität, der Franckeſchen Singer der Handels und
Handwerkskammer und der Preſſe erſchienen. Die begrüßende
Anſprache hielt der Vorſitzende des Halleſchen Gartenbau
vereins, Herr Profeſſor Dr. Holdefleiß. Nach dem Eröffnungs-
akt fand ein Rundgang durch die Ausſtellung ſtatt. Morgen
wird ein Eintrittsgeld von 75 Pfg. pro Perſon erhoben, an den
übrigen Tagen 50 Pfg. Arbeiter e wenn ſie ſich in
größeren Geſellſchaften vorher anmelden, an den letzten Tagen
nur 30 Pfg., Kinder 10 Pfg. pro Perſon.

Der Verband deutſcher Privatgärtner, 5000 Mitglieder ſtark,
hält ſeinen Verbandstag am 1. September, vormitkags 10 Uhr,
im Reſtaurant Schultheiß, Merſeburgerſtraße, ab.

Tapfere Hausfrauen er t die Stadt Eiſenach. r
Kampf gegen die hohen Milchpreiſe hat Erfolg gehabt. ie
Milchlieferanten Eiſenachs wollen vom 1. Oktober ab die
Milchpreiſe um 2 Pf. herabſetz en. Die rauen
wollen uber noch weiter für Verbeſſerungen auf dem Lebens-
mittelmarkt ſorgen. Zunächſt wollen ſie beim Gemeindevorſtand
um öftere Vornahme von Milchunterſuchungen und um An-
ſchaffung von Ringen zur ren der Eier, die je nach der

teurer oder billiger verkauft werden ſollen, vorſtellig
werden.

Von der Rührigkeit der Eiſenacher könnten die Frauen
unſerer lieben, demutsvollen Stadt Halle noch ſehr viel lernen.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug veranſtaltet von An
fang September bis Anfang Oktober d. J. in den Ausſtellungs-
räumen von Tauſch u. Groſſe eine Ausſtellung, die in erſter
Linie dem Wirken ſeine? Mitgliedes, des bekannten Malers
Prof. E. Zſchim mer gewidmet ſein wird, der am 14. Sep-
tember d. J. ſeinen 70. Geburtstag feiern kann. Profeſſor
Zſchimmer wohnt ſeit einer Reihe von Jahre in Bad
Schmiedeberg (Bezirk Halle) inmitten der Dübener Heide, der
er die Motive zu ſeinen Bildern entnommen hat, die ſeinen
Ruf als Heidemaler begründet haben. Die Gelegenheit wird
dazu benutzt werden, neuere Arbeiten von andern Mitgliedern
des Künſtlervereins auf dem Pflug zu zeigen.

Beleuchtet die Treppen. Die Tage haben bereits merklich
abgenommen. Zudem trägt auch trübes Wetter dazu bei, daß
ſich in wenig beleuchteten Treppenhäuſern uſw. ſchon in denfrühen Abendſtunden eine gröhere Unſicherheit beim Verkehr

bemerkbar macht. Gleichzeitig mehren ſich aber auch die Klagen
über mangelhafte Beleuchtung. Vielfach hört man ſogar die
Auffaſſung vertreten, daß nur „im Winter, aber jetzt noch
nicht“ eine Verpflichtung zur Beleuchtung vorliege. Dieſe An
ſicht iſt eine irrige. Wo Tageslicht nicht, oder nicht in
genügender Weiſe vorhanden iſt, muß auch während der
Tages zeit beleuchtet werden. Jn Schankwirtſchaften ſind
von Eintritt der Dunkelheit an bis zum Betriebsſchluß auch
die Bedürfnisanſtalten und deren Zugänge ausreichend zu be-
leuchten. Neben den Hausbeſitzern ſind für eine ausreichende
Beleuchtung auch die Perſonen verantwortlich, die zur Verwal
tung des Hauſes beſtellt ſind, oder die durch die Hausordnunoder den Mietvertrag gehalten ſind, für die Reinhaltung und

Beleuchtung der Treppen uſw. zu ſorgen. Es ſei ferner noch
darauf hingewieſen, daß die Verpflichteten nicht nur durch die
in der Verordnung vorgeſehenen Strafen bedroht werden, ſon-
dern auch bei wegen mangelhafter oder fehlender Beleuchtung
vorgekommenen Un fällen nach den Beſtimmungen des Bür-
gerlichen Geſetzbuchs für den durch ihre Fahrläſſigkeit oder ihr
Verſchulden entſtandenen Schaden aufzukommen haben. Die
„Sparſamkeit“ bei der Treppenbeleuchtung kann alſo recht
unangenehme Folgen haben.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonnabend, abends 81
Uhr, findet ein volkstümliches Konzert des Stadttheater-
Orcheſters unter Leitung des Komponiſten und Kapellmeiſters
Ferd. Neißer ſtatt. Das Programm enthält u. a. folgende
Werke: Wagner: Ouvertüre zu Rienzi; Schumann: Träu-
merei; Rubinſtein: Toreador et Andalouſe; Liſzt: Ungariſche
Rhapſodie Nr. 1; Reinecke: Vorſpiel zum 4. Akt der Oper
König Manfred; Goltermann: Andante für Cello (Soliſt Herr
Franz Uſchmann); Tſchaikowsky: Capriécio Jtalien.

Eine Warnung vor gefälſchtem Honig erläßt die Polizei-
verwaltung. Die Warnung lautet: Jn letzter Zeit iſt wieder-
holt von umherziehenden Händlern, die ſich in der Regel eines
falſchen Namens bedienen, Honig als garantiert reiner Bienen-
honig abgeſetzt worden, darunter auch vielfach an Wiederver-
käufer. Die Unterſuchung des Honigs ergab den Zuſatz von
Jnvertzucker, Stärkeſirup und anderen Mitteln. Es liegt da-
her eine Fälſchung vor, die ſtrafrechtlich verfolgt wird. Vor
Ankauf und Feilbieten dieſer Art Honig wird daher gewarnt.

Straßenunfälle. Ein dreijähriger Knabe wurde in der
Albrechtſtraße von einem Radfahrer umgefahren und geriet
dabei vor die Räder eines Brotwagens. Das Geſchirr hielt
jedoch ſofort und das Kind erlitt nur eine Quetſchung des
Oberſchenkels. Der Radfahrer entfloh unerkannt. Ein Rad-
fahrer verlor in der Leipziger Straße die Gewalt über ſein
Rad und fuhr in ein Schaufenſter hinein, das völlig zer-
trümmert wurde. Der Radfahrer blieb unverletzt.

Schwere Unfälle. Beim Ueberſchreiten des Fahrdammes
wurde geſtern nachmittag gegen 5 Uhr in der Brunoswarte der
Händler Nieme von einem Kohlengeſchirr derart umgefahren,
daß er unter die Pferde zu liegen kam und erhebliche Ver-
lezungen davontrug. Nieme iſt ſchwerhörig, ſonſt wäre das Un-
glück vielleicht nicht paſſiert. Der zwölfjährige Sohn des
Handesmanns Paul Schubert wollte geſtern nachmittag Holz

alten. Er hatte das Unglück ſich von der linken Hand den
men vollſtändig abzuhacken. Er wurde ſofort von ſeinen

Eltern zum nächſten Arzt in Behandlung gebracht.
Eigentümer geſucht. Am 13. d. M. hat ein Unbekannker

in einem Grundſtück der Dölauer Straße einen Karton mit
ſechs Paketen Hühnerlegepulver Ovolin zurückgelaſſen. Da
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß das Pulver mittels einer Straftat
erlangt iſt, wolle ſich der Eigentümer bei der Kriminalabtei-
lung Dreyhauptſtraße Nr. 6, Zimmer 18 oder 86, melden.

Geſtohlen würden am 17. d. M. ein Herrenfahrrad, Marke
Superior, ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen, nach unten ge
bogene Lenkſtange, rote Mäntel, Torpedofreilauf, blaue Sattel-
decke; ein ſchwarzkarrierter v r r im Aufhänger
die Firma „Seele, Halle a. S.“, in einer Taſche befand ſich ein
Militärpaß, auf „Heinrich Holzhauſen“ lautend; vom 18. bis
21. d. M. ein goldener Herrenring mit Verzierungen und
braunem Stein; am 21. d. M. ein ſchwarzes Damenkoſtüm, im
Aufhänger die Firma „Steinant u. Komp., Nürnberg“; eine
lange Nerzſtola mit vier Schweifen; ein großer ſchwarzer,Danenpluſchhut mit Corgeger aftſchleife; ein goldener
Damenring, mit drei Opalen und einem roten Stein; ein
Poſten weiße Klöppelſpitze; zwei neue Jubiläumszweimark-ſtücke, zwei neue Jubiläumedreimarkſtücke und ein Jubiläums-
fünfmarkſtück, jedes mit dem Bildnis des
Luitpold von Bayern; ein neues Jubiläumsdreimarkſtück von
der Univerſitätsfeier in Breslau; zwei Jubiläumsdreimark
ſtücke von Württemberg.

Vereins und Vergnägungs Falender.
Walhallatheater. Das engliſche Senſat c

Zweimal gelebt von W. Melbville ſteht nur noch einige Tage
auf dem Repertoir.

m Apollotheater erlebte das Senſations- Schauſpiel
Die Macht der Liebe geſtern ſeine Erſtaufführung. Das Publi-
kum ſpendete den Darſtellern reichlichen Ä Auf näch
ſten Sonntag, den 25. Auguſt, ſei ſchon heute beſonders hin-
gewieſen. Nachmittags 4 Uhr findet bei ungünſtiger Witte-
rung Große Familien- und Fremdenvorſtellung zu kleinen
Preiſen ſtatt. Abends 8 Uhr geht Die Macht der Liebe zum
vierten Male in Szene.

Nietleben, Dölaun, Zſcherben und Umgegend. Achtung,
Parteigenoſſenl Wir machen hiermit nochmals auf
das am Sonntag, den 25. Auguſt, in Nietleben Kattfindende
Gewerkſchaftsfeſt aufmerkſam. Um 168 Uhr findet ein Um
zug mit Muſik ſtatt. d Feſtlokal iſt Konzert, Ball, Preis-
ſchießen, Roulette, Tombola und Kinderbeluſtigung. An den
Arbeitern liegt es, durch zahlreiche en am Umzugfür die Gewerkſchaftsidee, ſür die Einigkeit und Solidarität

aller Proletarier zu demonſtrieren. Gerade jetzt, wo gewiſſe
Leute bemüht ſind, durch patriotiſche und überpatriotiſche Ver
anſtaltungen den Leuten das Geld für Luftmordwerkzeuge
aus der Taſche zu ziehen, muß die organiſierte Arbeiterſchaft
durch Maſſenbeteiligung am Umzug bekunden, daß wir uns
nicht auf den Leim führen laſſen.

Nietleben. Straßenunfall. Heute morgen blieb der
Geſchirrführer eines Botenfuhrwerks aus Teutſchenthal in der
Nähe der Zementfabrik Nietleben beim Abſpringen vom Wagen
in den Zügeln mit einem Bein hängen. Er geriet mit dem
rechten Bein unter das Rad, das über den Fuß ging und ihm
einen Knöchelbruch zufügte. Er mußte von einem vorüber-
fahrenden Landauer zum Arzt geſchafft werden.

Beeſenlaublingen. Arbeiterriſiko. Dem Arbeiter
Hermann Meinhardt wurde im Knovpfſchen Steinbruche
von der Kurbel des Aufzuges ein Arm zerſchmettert. Der Ver
letzte wurde nach dem Kreiskrankenhauſe in Bernburg gebracht.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Unter den Rückfallbeſtimmungen. Weil ein Arbeiter als
Rückfälliger 19 Poſtkarten entwendet hatte, wurde er zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

um ſeine Vorſtrafen zu verſchweigen hatte ſich ein häufig
vorbeſtrafter ruſſiſcher Arbeiter falſche Namen beigelegt und
dadurch in amtlichen Regiſtern Urkundenfälſchungen bewirkt.
Der Angeklagte wurde zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Zum Termin nicht erſchienen war ein Freiherr von Barne
kow, gegen den auf eingelegte Berufung des Staatsanwalts
verhandelt werden ſollte. Das zuſtändige Schöffengericht hatte
ihn freigeſprochen. Der Herr, der Korreſpondent ſein ſoll,
hatte durch ein Telegramm angezeigt, daß er den Zug verpaßt
habe und bat um Verlegung des Termins. Man vertagte die
Verhandlung, ſtellte aber die eventl. Vorführung des Ange
klagten in Ausſicht.

Schöffengericht.
Zum Jrrrit wntgewſg Gelegentlich des Hafenarbeiter-

ſtreiks ſollen zwei Streikende am Morgen des 25. Mai einen
Arbeitswilligen in der Nähe des Holzplatzes mißhandelt haben.
Sie wurden zu 53 bezw. 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Unüberlegt gehandelt hatte ein Arbeiter, der wegen Lehrer-
beleidigung angeklagt war. Als ihm gelegentlich der Um
ſchulung ſeines Sohnes ein Schulzeugnis ausgeſtellt wurde,
hatte ſich der Lehrer bei der Ausſtellung des Zeugniſſes geirrt.
Hinter der Rubrik Schulverſäumnis machte der Lehrer
irrtümlich die Bemerkung „regelmäßig“, da er glaubte, es laute
die Rubrik Schulbeſuch. Hierüber geriet der Vater in
gewiß berechtigte Erregung. Er ließ ſich dadurch verleiten,
einen Brief abzufaſſen, der als beleidigend angeſehen wurde.
Und da er in dem Schreiben angekündigt hatte, er wolle eventl.
den Fall dem Arbeiterſekretariat und dem Volksblatt übergeben,
wurde auch eine Nötigung darin erblickt. An Stelle des Zeug
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uf glaukt man ntealidrgne gehe n um Nueſchliehung ar e ſchweren ſenofes von Wenn len vie de die rigen P iner Firma inde man ihn d den Landa Nge Arbeit und der geg ließung geſellſchaft chweren en im ihren Vorſtä lten die nens tagen durch dar Ferſone Velbert iſt Ty
gefe ltaten“ gefügiger z u beſchäfti S eſſemerS ammer, beri Eiſenw eder mü Unte er B waſſer Man gli s Unter d ſſelt hat abhängi zu mache äftigen, auer r-Stahlgie berichten d erk Grödi üſſen wir Di rſchlagun runnen wu einesen der Arb den gemachte zängiger gemacht, n, nachdem Formtaſten et Stskraieberer ereignet er ſich am nf Aktien ermit Direktio gen beim Sch rde geſchloſſ Brun
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Aer J An r t urch die Kri ebiſion di Klopſchns die Konſr lgrarier ar erKonſumve e hat; wenn lage ſchen Jan ein Sch exte War gebracht. So aber nicht rech Er ver ie Krimin n die Fluhierin ſumgenoſſenſ fgenomven ſt könne ſchon i aber die zufälli eitung der piltnabe ein nung. Kürzli h r mit der We u n e feines
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em denn tiwd, um ſolch rbliche Arbeit onſumverein iter durch anzuweiſen gri in i reiben an e Direktio aben vor Jm Neuba Gerüſt t haber urch ſeinen

hm Veſchaffur den nnd Verkaufsſt er in genü en dort, t n vor dem Kinder ihm erſucht di die Schul n. der ge Alfredhü au des Dr einſturz
andarbei ſtellen lebe ügender 3 wo Pröſen iſ em Berü auf die G die Direktior behörde i lfredhütte in Rhei ahtWalzwer beite ffung der Lelb eitern e ensfähi Zahl vor- en iſt di ühren d efahr rektion, di in rüſtes ſieb heinhau s erkes dern auch nich s nsfähig zu geſtat unſern Drt e re rgeprogt aufmerkſam zu Lehrer unglii en Arbeit uſen wurd r Kruppſchter en ann doch d ichſt billi Peaſt und jede Nicht acht, da di arnen. en, gefährli var ein Arbei ie Tiefe geri inſturz ei rich

ge daſt d jede M nur d die L Auch fü fährlich, d rbeit e geriſſ z eines Gtche Sanger en anderen A d er elektri utter ſoll di ie Lehrer eitung auch fur die anderen d ker ſofort to en. Von de eer der l hauſen. Sozi Ar er Drähte i iſchen Leitu ie Kinder ſondern a durch rei leichter t, drei wu n Vert. r emokratiſch nene g. ſichere Tode ellettern denn wen en Die Erdſtöhe m s dſtöße im er wen Iewene
exauf ent enoſſe 7 de Gogin Verei führt und Geſ achten s w denn ein Berüh dr venigen v armaram armarameistag ſpann ſich ei der den Sbgialdemokratif Jn führung ver eſangverein wertes u ren ar inzuſturz dem lebten rn Tunfich im iangekntg eine lebhafte Bericht wemgratſcen Tanz hatte anſtaltet am 1 rtei l. D Panik. ürzen. 11 en Erdbeb ununterb8 wo Oſt e er Arb nter d eben verſ rochen fin den Keibe der Ge r Di Debatte her Kreistage hinein e dauert 3412 ger ein Tan erfeiertag Ar eiter- er Bevölke onten Hä ort.

weck nd Wer der er abgelehn Verſamwin eine vom einen rühierliche Der V vegonner abgehalten ward Auf 1 Der Sab Neuer Fl rung herrſch äuſer
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die an narrgen gutgeheißen erden. Das in jeder V Landg eendet ſein ts enthalten i urde geſa nung eingelegt K eines All egen. zu ſeinem en Mel
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geſ zufrieden g. In der n Arbeiterſcha Seit chaft hielt ih beiterſcha G. wolle ſ ichen Ver ins ie Jhreen hatte tellende r erſten Zei iterſchaft Hauſe a re ſämtl ft unterſtü volle ſel erſamm Bedar ren
uns vorläufit daß wir ar geweſen. Na geteitt de Vewit- en Kgg man her Muhtcerverſe Tire Die Arbeit ß e Uh eden e a keſen b ded Wirt uns den Sag un de Je helet werth als reell ren und Coldwar 5te Mitglied eit ein. E Ur Verfü aren, weil zu geben, d zur Abhalt n Wirt her eit es in ihren K ſchen ſtraße Ma Uig bek n

erverſammlu s häuften gung ſtand, t ſchaft ſo da wußte er all ung einer öff rantrat und n Kräften Sor fFälti X Bor annten Firmgen der G die Veſchwer- n ſannge e hre öffentlichen V ihn erſucht gfältige und ſoli nhard 5ewerkſch wer i ing ſämtlicher zieten läß Ausreden. D Volksverſar te, ſolide Re t. Große Ulrich

Sie k ſaften u in einer i er Verei t, iſt aß ſich di nmlung paraturWau nd Wirte öffentl nsfunkti vohl ſel die Arbeiter erkſtatt fü 35gel fen gut und ſe irtes zu t r e ehe Be Tire R t für Uhren.
ststr. 22. Max t hr billig bei e en. Die Serek von ehe W 2J e X NESIStrick-Woll erndorff, un kdte Brabante S LE

Selbſtgefertiote s Strümpte. atte gar u ardellen: Brau Aee NahBarchent- H trümpte. s leere Bier 7 a
emden, Halb v getroffen ue Vollherin täglich friſchnen n San I eher ſt u Bncow.ei dert für H off Ment eber r ers Braverden ausklei z Verkauf uerea gut und sohn der. neben Walha aße 46 mr 7 u. l.

We S. ar Cuigen e haun Eisbonb e Bestelfu E. G. b. 9 l. Umg

enden en mon Fre e n dhot LCeröctete Kuktee Aen ans e e auf Briſ

n 7 w nur noch bis
e ler aſien Ceschüft nete ham am. n de de Sorrelend, den 7 4 ettse r barl on un in den Verkaufsſt Zua den 7 Se v wede

unt. V. R. verkau für 6 reiteſtr Bei sſtellen ents Df 1/2 Z Beſtellungen iſ gegengen te
r. die. eute S n, ob LeopoldS annabend m oder Ceobei R lachtef 5 all Der v

ich. Tepper. N est nen Sir Krageeumarkt 45. knöpfe e. e vuntewatten, stets etten-Gustav Richter hr. Nauzelrarte d



Walhalla- Theater.
Heute, Freitag, und morgen, SonnabendZweimai

Englisches Sensationsstüek in 12 Bildern von Walter Melville.
Deutsech von Siegfr. Lutz, Musik von Edward Reeves.Bereits über 5000
Anfang s8.10 Uhr. Tageskasse 10 und 46 r

Hierbei Vortrag:gelebt
Alle

mal auſgeführt. freundlichst eingeladen.

Wittenberg
Sonntag den 25. August vormittags 10 Uhr:

„Die Erfindang der Bnohdrueker-
kunst und das Leben Gutenbergs.“

ewerkschaftlich organisierten Arbeiter sind hierzu
intritt frei.

e Wittenberg l. V. 9. r

im Saale des Herrn

z Jn Halle

ptläuüs e
d mit Brut beſeitigt aI. AUSIN. Preis 50 f.

e nur echt Laufſin.

pKo
nellſten

ehmen

O. Kramer Drog.,gegenüber der Glauchaer Kirche.

Rur 16 M.
n,verkauf. Allbrecllen Ig

ber, Unterbett u.
jgt Inlett zu

1, links.

Gaſthof Wörmlitz.
Sonntag den August er.

abends 8 Uhr:Großartige ſtaunenerrende
Wunder Vorstellung,

ausgeführt von dem weltberühmten
Sen ationszauberer und Geiſter-

zitierer Direktor Wollenda.

En gros En detail.IITüten
i. 5 Pfd. -Packung z. Zentnerpreis.

2igarrenbeutel
in allen Größen,

Imit. bergamentpa
nach Gewicht oder in Bogen,

apier

echt Pergumen
vom Meter und in

Butterhrotpapler
in Rollen ſowie in Bogen.

Abbin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

tpapler

V J e in neuen und gebr.

Kir Herren mr Damen!Strassedrenner m. gr. Kettenrad u.
vorgeb. Lenks tang Tourenrädermit u. ohne Freil. ve r. für 30.35.40.

45, 50., 55. 60. 65. 70. 80, 85, 95 b. 120 A.

H. Schindler,
Vhrmacher, Kl. Ulrichstr. 35.

Gebrauchte Räder werden mit
in Zahlung genommen.

Wäsche
Weiss,

Kragen

Zephir-
Wäsche

bunt, abwascehhbar,

Vorhemd 50 re

ogen

üebgenheitrrant S

S fahrrädern S

Wir vergeben

Mansohetten

bester Ersatz
weinen Oärche,

Keine Gummiwäsche.

Hugo
Nehab

Nachf.,

jetzt nur
27 uiüſt. 2).
Auf firma und Hausnummer

bitte genau In achten.

Mütgl. d. Rahatt-Spar-Vereins.

5 Rabatt.

c n ee e i a
52n mee ten focen in 6 deren

Gelevenheitsposten zu Einheitspreisen!

Serie I Serie II Serie IIIBerrenhosen Herren-Hoen Herren-Hosen

hübsch gemust. wirklich haltb. neueste Muster
Buxkin Qual. modern. Stoffe solide Qualität.

75 75 75l käkmelsprets 197 Bindeltsprels 25 Unneltsgreis

Serie IV Serie V Serie VI

Serie I
Ardefty-hozen

aus Neuleder

Arbeits-hosen

schmale u. breit.

Gelegenheitsposten zu Einheſtspreisen!

Serie II Serie III
Arbefts-Horen

sehr haltbare

Herren- Hosen Herren-Hosen Herrenrloven

viele Farb. auch] eleg. Stoffe in aparte Stoffe,
einf. schwarz feinst. Machart beste Verarb

75 R75 7Eindelspreis 4 Eindeitspreis Eindellsprels 67

Knahen-Rester-Hoven sehr biüg!

Auf alle Waren 59/0 Rabatt-Spar-Marken.

hanmerchu,
36 Gr. Ulrichstr. G.

m 7

Arbeits-Hoven

Neuleder- u.
Strucks Qualit.
Eindelzpreis J Einh

Arbeit Hoven

schmal u. breit
gestreifte Must.

versch. Muster Hamb. Streifen Neuleder Ware

65 25 5Uindentsprets I5 Bndeltsprets 257 Endeltsprets 25

Serie IV Serie V Serie VIArbeits- Hosen

schwere Qualit.
Neul. u. Strucks

eltspreis J knnneltspreis 4

Jünglings-Ho en W vehr billig
Mitglied des

an rmug
36 Gr. Ulrichsteo, 36.

lang

Rabatt-Spar-Vereins.

Radfahrer-
Mäntel, 1 Jahr „Garantie, 4,50,ohne Garante 1.75, 2.10, 3.60 W.
Fußvumpen 60 Pedale 1.38 M.
kauft man im Fahrradhaus,
Gr. Klausſtr. 32.

don -Sdanane

tür I. 50 k.
Karl Alprecht,

Alter Markt 5 Halle a. S. Tel. 1807.
Reparaturwerkstatt.

an
kaufen Sie ſtets gut und billig bei

Heinrich Voss,
2 Feiuherzttabe 75.
Bei 50 u. 100 Stück einer Sorte

Rabatt.Wiederverkäufer noch gesmeht.

Wohnungs-Anzeſgen

Anständige Schlafstelle mit
ſeparatem Eingang zu vermieten.

Lessingstrasse 19, I I.

Arbeitsmarkt
zum Schneidern
gesucht. Zu er-

fin lehrwädchen

fragen Langeſtr. 5, Ammendort.

an ſtrebſame Perſonen
eines jeden Standes eine
Vertriebsfiliale.

Streng reelle Sache, paſſend f.
federmann. Keinerlei Kennt-
niſſe noch Kapital erforderlich.
Geſchäft wird kompl. einge-
richtet. Große Reklame auf
unſ. Koſten. Anſtellung kann
als Haupt- oder Nebenberuf
erfolgen. Riſiko r.100 Reinverdienſt
koſtenlos. Adreſſe: „Versand-
stelle Daube Co., Frank-
fart a. M. Kl. möbl. Zimmer oder Schlaf-

E. G. m. b. H.
Wir ſuchen zum 1. Oktober einen zuverläſſigen

Markthelfer.
Mitglieder, die auf dieſe Stelle reflektieren, müſſen ſich bis zum
30. d. Mts. ſchriftlich melden. Die Verwaltung.
Tücht Vertreter ev. Vertreterinnen

jeden Standes zur Einführung einer neuen Sache egen
hohes Tagegeld und Proviſion geſucht. Alles Nähere

koſtenlos d. H. Deicke, Altona (Elbe) Conradſtr. 16.
Mehrere tüchtige

Tischler und Zeizer
auf Speiſezimmer finden dauernde und lohnende Beſchäftigung.
Offerten unter V. H. 182 an die Expedition d. Blattes erbeten.

ſtelle ſof. o. ſp. z. v. Breitestr. 30, H., II, r.

C

Kinder und
D Ohne Karte

Die Eltern werden erſucht,
zutreffen.

Von nnn Den
Zahlstelle Bitterfelclk.

Sonntag den 25. August or., von nachm. 3 Uhr an,
im Restaurant Hohenzoliern“:

Sommer- Feſt.
kein Zutritt. W
mit ihren Kindern rechtzeitig ein

Das Komitee.

Rucksäcke

feste Stoffe

C. F. Ritt
Mitglied desS

Bei der Zusammenstellung unserer Sortimente
haben wir jedem Wunsche Rechnung getragen.
Wir legen besonderen Wert auf wasserdichte,

gute starke Riemen und ausser-
gewöhnlich billige Preise.

Kinder-Rucksäcke von 75 Pf. an
Herren-Rucksäcke von 1.85 M. an.

Leipzigerstrasse 90.

er, Halle a. S.,
Rabatt Spar-Vereins.

Kartoffeln
Verkaufe infolge von reichlichen

alle Waren billiger.
n d. im vorig. Jahre ſo begehrten

Mecklenburger find die erſten
Ladungen heute eingetroffen.
e „Herdan, Halle a. F.

ffſtr. 9. Telefon 2547.Se ha liefere frei Haus.

Ohr Verkauf
ßocel Garten

r ealle Sort. Birnen z. bill. Preiſ.
Friedrich Berger, Debſter.

Ernst Haechkel
Volksausgabe. Preis 1 M

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Zz00!
Sonnabend, den 24. Auguſt:
Volkstümliches Konzert

ausgeführt vom
Stadt Theater Orcheſter

unter Leitung des Komponiſten
und Kapellmeiſters
Ferd. Neisser.

Anfang S Uhr abends.
Eintrittspr. 25 Pf. inkl. Billett

ſteuer für jede Perſon.
RA

Sonntag, den 25. Auguſt:
2 grosse Konzerte

ausgeführt vom
Apollo- Orcheſter (nachm.) und
dem Orcheſter d. Herrn Muſik
direktors Görlach (abends).

Abends

Gute, garantiert reine

Mohlerel- Butter

zr m

e
16

Filialen.e

rtlich: Rob. Jlgner.

Pfund-

Stück

Allerfeinste, wohlschmeckende

Kleehlatt- Butter.

F. H. Krause

5

Stück

Drug ver Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger:

Monstre- Konzert
(zirka 50 Muſiker).

Nach dem Abend-Konzert:

Wiel

onene keuerwert. t

I

Direktion: Guſtav oller.Aullabendlich 8. o v

„Die Macht

der Liehe.“
T ations Schauſpiel in

ern von R. E. Miehelli.I 25. Aug., nachm, 4 Uhr,

bei ungünstigem Wetter:
Grosse Familien- u
Fremdenvorstellung
„Die Macht der Liebe.

Fer ünſtiger Witterung:artenFrei Konzert.
Abends 8 Uhr„Die Macht Tiepe

Makulatur
verkauft

T

Wir
Weisen
Waschfrauen
Wissen
Wohl,

Wäsche
Waschbär

R Wirkt,
J Weil

Wir
Wochenlang
Wenig
Wäsche

M Waschen,
I Wenn

Walter,
Wilhelim,
Werner
Wunderschöne
Weisse
Waschhbärkragen
W asohbarvorhemden

W asehbärmansehetten

Wählen,
Welche
Wohlfeil,
Wie
Weltkluge
Wissen,

I Wirkliche
Wunder
Wirkt!
Warenahbgabe
Woerktags

Während

h 9

S im nan
Halle Süd (Steinweg 2), 22. Aug.

Aufgeboten: Arbeiter Straube
u. Marie Semmler (AlterMarkt17).
Kaufmann Dönau und Adolfine
Koch (Herrenſtraße 25 und Volk-
mannſtr. 6). Zeichenlehrer Pelka
und Luiſe Greeven (Halle und
felde Vi S Grün-bein und F. Kremp (Halle und
Berlin).
Eheſchließung: et tsreiſende

Chrzanowski u. euländerS detrase e u. Leipzig-
Sell

Geboren: rKeitel S. auſ 11). Bäcker
meiſter Keitel S. (Merſeburger-
ſtraße 24).

Geſtorben: Arbeiters Deumner
aus Teuchern T. 9 J. (Berg

Banner Arbeiters Goldammer
S., 1 Mon. Fihenſtraße 18). Jn-
valide Männicke, 58 J. (Lauch
ſtädterſtraße 5).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38).

21. Auguſt.
geboten Bankbeamte Ottoe er u. Frida Götze (Leipzig

und en 23).boren: Fwmg er len

ſtraße 13 T.(Ludw. Wuchererſtraße 19). Jn-
genieur Burmeſter T. (Dorkſtr. 1).

Anskchts-Postkarten
empfiehlt Die Vokksduchhandlung

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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